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N i m m t  ev s i ■J, e inen  L e ih r o m a n .

J ^ a n  s e u fz t ,  tv e n n  es rech t schön  geivesen, 

U n d  fä n g t  s o f o r t  d e n  nächsten  an .

U e r  Z w e i te  w i l l  v o m  ^M .ars w a s w issen. 

D i e  D r i t t e  lie h t d ie  d idodenschau .

D e r  V ie r te  i s t  g a n z  h in g er issen  

V o m  B i l d n i s  e in e r  schönen  F r a u .

D i e  P id c fo r d ,  J a n n in g s  u n d  A l a x  X ,a n d a , 

.M a r s ,  M .o d e ,  B i l d n i s  u n d  R  O m a n ,  

N e h s t  T V a lß sc h fa n g  h e i H a p a r a n d a  : 

H i e r  i s t  s  vere in ig t, s ie h  D i r ’s  a n  1

B a l d  s ie h s t D u  m ich in  a lle n  G a u e n  1 

G ih  acht, g ih  a d it, —  D u  m e r i s t  es h a l d : 

W a s  D e i n e  u n te r  a lle n  F r a u e n ,

D a s  i s t  d ie s  B l a t t  im  Z e i t u n g s w a ld l
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D I E  G R O S S E
N O V E L L E  V O N

'Ä^:'

Q R E T E  V O N  

U R B A R IIT Z K I

; ic  dj'ei H erren , d ie vo n  K elln ern  

und W ir t  m it au sgesu ch ter 

••Sn J  H ö flic h k e it  b e g rü ß t w orden  

r^v. wäl<fin, h in gen  m it h astigen

B ew egungen  ilire  U eberkleider a n  den 

w a ck lig e n  K leid erstän d er, dann rü ck ten  sie 

m it einem  A u fa tm e n  um  den kleinen ru n ­

den T is c h  in  der E ck e  der W ein stu b e zu ­

sam m en. D er K elln er b ra ch te  W e in  un d  

G läser, d ie  d rei H erren  sp ra ch en  n och  

im m er n ich t. Jeder schien  seinen G edan­

k en  n ach zu h än g en  un d den B lic k e n  der 

anderen ausw eichen  zu w ollen .

D e r  L a n d g erich tsra t zerteilte  p lö tzlich  

m it  ein er w eilen  G eb ärd e d ie m äch tigen  

R a u ch fa h n en  seiner Z ig arre , e r  rieb  sich  

die H än de un d  sa g te  dann le ich th in , 

g le ich sa m  um  der S tim m u n g einen S to ß  zu 

g e b e n :

„ E s  w a r  ein  Im posantes B egrä b n is.“  

„ D a b e i w a r  es g a r  n ich t so  e in fa c h , ein  

k irch lich e s  B egräbn is zu erre ich en ,“  er­
k lä rte  d er ju n g e  A r z t  und h ob  sein  zer­

fu rch tes  G esich t. „ Z w e i Stunden stritt ic h  

m it dem  P fa r r e r , bis er m ir  g la u b en  w ollte, 

d a ß  D rö se n d o rf g e istig  um n aclitet w ar, als 

er sich e r s c h o ß .“

,,D a s w a r  ab er a u ch  sch w er zu  b e ­

g re ife n ,“  sa g te  d er D ritte , In gen ieu r 

K eh ler. „D r ö s e n d o r f w a r  ein  un erm üd­

lich e r A rb eiter, er leitete seine F a b r ik  

a llein  —  n iem an d h atte  je m a ls  etw as vo n  

G eisteskran kh eit an  ih m  b em erkt.“

„ W ir  A erzte  sehen da b esse r,"  en tg eg- 

nete d er A rzt ü b erlegen . „ I c h  w ill n ic h t 

ü b er diesen F a ll  sp rechen , ab er eines d a r f  

ic h  sa gen : w as D rö sen d o rf in  den  T o d  

trieb, w a r  die K ran k h eit un serer Z e it. E r  

sehnte sich  n ach  der F lu ch t. A b e r  d ie  

T r u g e r fü llu n g , d ie seine S eh n su ch t fa n d , 

sic  h at ih n  dann in  d ie letzte F ern e , in  den 

T o d  getrieb en .“

„ I c h  verstehe k ein  W o r t ,“  sa g te  d er 

L a n d g erich fsra t u n ged u ld ig  un d  re c k te  

d ie b reite B rust. „ W o v o r  h ätte  D rö sen ­

d o r f  flie h e n  so llen ?  —  W a r  e r  u n h eilbar 

k ra n k  —  nein, er w a r es n ich t, e r  g eh ö rte  

n ich t zu  denen, d ie a lle  W e g e  zu r E r fü l­

lu n g  versp errt fin d en . Sein e A rb eit m ach te 

ih m  F reu d e, er h atte  v ie l G eld  —

„ W ir  w issen  n ich ts vonein ander,“  sa g te  

d er In gen ieu r leise. „ T ä g lic h  sa ß e n  w ir  

m it ih m  zusam m en  —  aber w ir  w u ß te n  

n ichts —  un d  so ist sein T o d  n u r  das S ich t­
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FLUCHT
b arw erd en  d er g r o ß e n  U nbekannten, die 

in  der G le ic h u n g  jed en  L eb en s is t .“  E r  

sen kte d ie  S tim m e n o ch  m eh r, u n d  der 

A r z t  m u ß te  sich  vorb eugen , u m  das h a stige  
F lü ste rn  zu  vern ehm en. D er L an d gerich ts­

ra t  w a r f  s ic h  in  seinem  Sessel zuriiclc. und 

ein  spöttisch es L ä ch eln  g litt  ü b er sein  rotes 

G esich t.

„ W ir  w issen  n ic h t,“  flü ste rte  d er In ge­

n ie u r. „ D e r  W u n sch  n ach  F lu c h t v o r  dem  

eigen en  Ic h  ist d ie w ildeste S u ch t in  un­

serer  Z eit. U eb erall sehe Ich  sie. Ic h  kann 

sie  in  a llem  erkennen, w as M enschen tun, 

in  d er H ast ih re r  A rb eit, in  ih ren  gierigen  

F esten , in  ih r e r  q ualvo llen  F re u d e  an  allem  

F e m e n , in  ih re r  L ie b e  a u ch  — . '

„ S ie  dozieren  w ied er e in m al,“  w a r f  der 

L a n d g erich tsra t e in . D a  sch w ieg  d er In ­

gen ieu r w ie  ertap p t, u n d  sein  sch m aler, 

n ervö ser K o p f  san k  zw isch en  d ie S ch u l­

tern.

„M a n  h ätte  D rö se n d o rf internieren  

so llen ,“  g ro llte  d er L an d gerich tsrat.

„ D a s  w ä re  d ie P f lic h t  d er A erzte  g e ­

w esen, w en n  sie  sch o n  sc h ä rfe r  sahen  als 

w ir  an d eren .“

„ A ls  A r z t  g e b e ic h  Ihn en  rech t,“  sagte 

d er A r z t  seh r ern st. „A b e r  als M ensch ver­

m a g  ic h  das n ic h t so  k la r  zu  entscheiden. 

—  U nd a ls  M en sch  h a b e  ic h  einm al einen 

F a ll  e r l e b t . . . “

„ E r z ä h le n  S ie !“  r ie f  d er L an d ge­
r ic h ts ra t un d  s o g  a n  seiner Z ig arre . „ D a s  

w ir d  un s a u f  andere G edanken  b rin g en .“  

„ I c h  w a r  dam als zw eiter A ssistent an 
d er K lin ik  B .,“  b egan n  d er A rzt. „M ein e

k u rz  bem essene fr e ie  Z e it verb rach te  ich 

in  dem  H ause eines angesehenen R echtsan­

w altes. Seine T o ch te r  —  ab er ich  w ill S ie

l l f e #
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2 ’e id in u t)g  v o n

T L e o  M ft t e jk o

M a n  ) io b  s i e  a u s  J e m  V a g e n .  W i e  
e m  T i e r  k e g a n i i  5»e s u  5<^iretcny lang .*  

g e s o g e n  u n ^
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n ic h t m it einer L ieb esgesch ich te lan gw ei­
len  —  ic h  d u rfte  n ich t daran  denken, m ich  

ih r  zu erk lären , ic h  w äre j a  dam als ver­

h u n gert, w enn n ich t m ein  gu ter  V ater 

im m er w ieder a u sg e h o lfen  hätte. A b er es 

w a r  beschlossene S ach e fü r  m ich : w enn 

ic h  d ie S te lle  als erster A ssistent in  der 

T a sch e  liätte, d a n n . . .  .\ber dann k a m  die 

m erk w ü rd ig e  V eränderung in  dem  ganzen 

W esen  des ju n g e n  M ädchens. D ie  E ltern  

k lagten , d a ß  H elene sich  stu n d en lan g in  

ih re m  Z im m er einsperre, s ie  w urde la u ­

n en h a ft, ,n ervös', w ie  m an  so s a g t.“

„ S ie  w a r  h ysterisch , das k om m t j a  o f t  

v o r,“  sa g te  d er L an d gerich lsra t.

 ̂ D e r  ju n g e  A r z t  n ickte. „ J a , so dachte 

■'ch ic h  dam als. M ein  G ott, ic h  h atte  ja  

lUg iivV o rle su n g en  und B ü ch ern  geh ö rt 

und" g i s s e n ,  d a ß  ju n g e  M ädchen in  ein em  

"N , gew issen  S ta ä ’tiin  der E n tw ick lu n g  seeli­

sch en  S törun gen  u n terw orfen  sin d  —  

u n d  H elene w a r  n o ch  seh r ju n g . —  Icli 

b eru h igte  au ch  d ie E ltern  m it dieser E r ­
k lä ru n g , ic h  h ie lt alles f ü r  vo rü b ergeh en d  

und b edeutun gslos, au ch  dann n och , als 
m a n  H elene im m er ö fte r  a u f  sinnlosen L ü ­

g e n  ertapp te, a ls  cs zu  erregten  A u sein ­

andersetzungen  m it ih rem  V ater w egen  

G e ld , ja ,  w egen  G eld  k a m  —  a ls  H elene 

d ie abenteuerlichsten  G esch ich ten  erzählte, 

um  ih r e  G eld fo rd eru n g en  zu  erk lä re n .“  

„ S ie  hatte einen heim lich en  L ie b ­

h a b e r? “  D e r  L an d gerich tsra l lachte.

„M a n  k an n  es so nennen, w en n  a u ch  in  

ga n z anderem  Sinn e,“  sagte  d er A r z t  ru h ig .

,,H elene m erkte, d a ß  ih re  E lle r n  m ich  

in  ih r  V ertrauen zogen, d a ß  m anches G e­

sp rä ch  abb rach , w en n  sie in  das Z im m er 
k a m .“

„ S ie  b egan n  S ie zu h a ssen ?“  fr a g te  der 

In gen ieu r, er f r a g te  es fe in d selig  und m it 

seltsam  erregtem  T o n fa ll  in  d er Stim m e. 

D er A rzt sah dem  In gen ieu r fe s t  in  d ie

A u g e n : „M a n  h a ß t  den A rzt, d e r  m it  d e r  

Son de a n  d ie  lie im lich e  VV'^unde r ü h rt,"  

en tgegn ele e r  ru h ig , un d  d er In g e n ieu r e r­
b laß te.

„ J a , s ie  h a ß te  m ich ,“  fu h r  d e r  A r z t  

fo r t .  „ S ie  begegn ete m einen forsch en d en  

B lic k e n  m it o f fe n e r  F e in d sch a ft, u n d  ic h  

h ätte  am  liebsten m eine B esu ch e in  d iesem  

H ause ein gestellt, w en n  m ich  n ich t d er 

R ech tsan w alt beschw oren  h ätte, ih n  n ich t 

im  S tich e  zu lassen .“

D e r  A r z t  sah  eine W e ile  vo r  s ic h  hin'.

„E in e s  M orgens r ie f  m an m ich  telepho­

n isch  in  das H aus. E in  U n g lü c k  sei g e ­

schehen. —  Ic h  raste h in , ic h  l ie f  an  den  

schreien den  M enschen vo rb ei, ich  b eugte 

m ich  ü b er ih r  totenblasses G esich t. —  D ie 

F en ster standen w e it o f fe n , m an  m erk te  

fa s t  n ichts m eh r vo n  dem  entström ten G as.

—  A ls  H elene u n ter m einen B em ü h u n gen  

au s ih re r  tie fe n  O h n m ach t erw achte, t r a f  

ih r  erster Bliclc m ich  —  ein  B lic k  a b g rü n ­

d igen  H asses, d a ß  ic h  fa s t  zu rü ck fau m elle .

—  D ie  E ltern  w a ren  n ic h t zu  h alten . T ro tz  

m ein es V erbotes bestürm ten  sie ih r  K in d  

m it F ra g en . W a ru m , w a ru m  n u r ?  W a ru m , 

w a ru m  h atte  sie sterben  w o lle n ? “

„ D e r  L ie b h a b e r!“  w a r f  der L a n d g e­

ric h tsra t w ied er ein, w ä h ren d  d er In g e ­

n ieu r m it zittern den  H än den  ein e Z ig a ­

rette  anzündete.

„ J a , der h eim lich e L ie b h ab er,“  n ickte  

d er A r z t  m it einem  tra u rig e n  L äch eln .

,,VV'ir fan d en  ih n  d a n n . .

„ F a m o s , das m üssen S ie  erzä h le n !“  

sch rie  d er L a n d g erich tsra t dröhnend.
„ I c h  g r i f f  u n ter ih r  K issen , u m  sie  zu 

stützen , u m  ih r  etw as M ilch  e in zu flö ß en . 

D a  sp ü rte  ic h  —  so  sch w a ch  s ie  w a r, sie 

ra n g  m it m ir, a ls  ge lte  es Ih r L eb en , sie 

sp ie  m ir  in  das G esicht, s ie  b iß , —  aber 

ic h  h ie lt in  m einen H än den  d ie k ü h le , s il­

berblin ken de S p ritze . —  M o rp h iu m ."
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„ D ie  g r o ß e  F lu c h t,“  sa g te  d er In genieur, 

u n d  er d u ck te  s ic h  w ie  u n ter einer L ast.

„ A b e r  w a ru m ?  w a ru m ?  D a s k an n  doch 

kein  M ensch b e g r e ife n !“  r ie f  d er L an d ­

gerich tsrat.

„ I c h  verstehe es a u ch  heute n och  n ic h t,“  

bekan nte d er A rzt. —  „ I c h  b e r ie f einen 
gew ieg ten  P sych ia ter  zum  K o n siliu m . — “ 

,,D er r ie t s o fo rt  zu r In tern ie ru n g ? “  D er 

In gen ieu r zün dete sich  ein e n eue Zigarette 

an  der letzten  an.

,1 . • . S i e  l i a t t e  e in e n

k e u n l i d i e n  L i e l t b a l i e r  . -
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D e r  A r z t  sah  in  sein G las, a ls  su ch e 

er etw as in  sein em  grü n en  L ich t.
„ I n  schöneren Z eiten  h alte  ic h  o f t  m it 

H elene A u s flü g e  In d ie U m g e b u n g  ge­

m a ch t —  sie  w a r  eine e ifr ig e  S k ilä u fer in . 

U n d  m m  —  es g a b  n u r  einen A u sw eg, um  

A u fseh en  zu  verm eiden, u m  f ü r  H elene 

selbst das U n abw en dbare a m  leichtesten 

zu  gestalten : Ic h  w a r  das M ittel f ü r  den 

B e tru g . H elene la g  m it zuckenden L ip p en  

a u f  ih rem  L a g e r , w ir  verstanden n ich t, 

w a s  s ie  flü ste rte , ih re  A u g en  tran ken  B il­

der, d ie  fe r n e  umsercn Sinnen w aren . A ls 

ic h  s ie  a n r ie f  un d  ih r  sagte, d a ß  sie m it 

m ir  kom m en  solle, w ir  w ü rd en  ein e F a h rt 

in das Sch n eelan d  h in aus m ach en , ö ffn e te  

en d lich  ih r e  A u g en , und cs gesch ah , w as 
V P sy ch ia ter  vo ra u sg esa gt: sie e rk lä rte  

sich  b ereit, m it m ir  h in au szu fa h ren . —  

N ur dann, a ls  ic h  einen A u g en b lick  m it ih r  

a lle in  w a r, —  sie  sa ß  in  einem  w eiten  

M antel ge h ü llt a u f  ih re m  B ett, un d  a u f 

ih ren  roten  L ip p e n  b lü h te  ein  w issendes 

L ä ch eln  um  W on n en , d ie uns fre m d  sind, 
da fa ß t e  s ie  p lö tz lich  n ach  m einen H än ­

den: ,S ie  w erd en  m ich  n ich t verraten  —  

e s  w a r  n u r  dieses eine M a l —  ic h  hatte so  

g r o ß e  S ch m erzen  —  un d w ir  fa h re n  w irk ­

l ic h  h in au s in  den  Sch n ee —  sehen S ie 

m ir  in  d ie A u gen , lü gen  S ie n ich t —  alle 

lü g e n , aber S ie —  je tzt könn en  S ie  be­

w eisen, d a ß  S ie m ich  lie b cn l' —  A u s ih re r  

S tim m e sp ra ch  nam enlose A n gst, u n d  es 

w a r  zu m  erstenm al, d aß  H elene vo n  m ein er 

L ie b e  zu  ih r  sp ra ch . —  U nd da, sehen S ie  

m ein e  H erren , da stieg  ein  fu rch tb a re r  

Z w e ife l in  m ir  a u f:  w a r  ic h  im  R e ch t?  

D u r fte  ic h  das tun, w as m eine P f lic h t  als 
A r z t  geb ieterisch  fo rd erte , w as sie retten 

kon n te —  u n d  das d o ch  irg en d w ie  ein  

V e rra t w a r  un d  M iß b ra u ch  eines V er­

trau en s? E s  w a r  n ic h t Z e it zu  ü b erlegen , 

d ie E lte rn  un d  d er P sych ia ter  w arteten

dra u ß en . E s w a r  g e w iß  U nsinn, w as Ich  da 

dachte. W en n  ic h  m it m ein em  B etrü ge  

n ic h t h a lf ,  dann m u ß te  d ie  In tern ieru n g 

m it G ew alt e rfo lg e n , es stan d  j a  g a r  n ich t 

in  m ein er M acht, sie a u fzu h alten , sic  zu  

verh in d ern . Ic h  w a r  n u r  dazu  da, u m  ü b er­

flü s s ig e  E rreg u n g en  zu  verm eiden. J a , g e ­

w iß ,  ic h  sagte  m ir  das a lles —  u n d  w u rd e 

d o c h  d ie eine S tim m e in  m ir  n ic h t los, d ie 
im m e r w ied er sa gte : du  begehst V erra t.

U nten  w artete  d er ^Vagen. Ic h  s a ß  ne­

ben  H elene u n d  stützte sie. S ie  w a r  w ied er 

in  den seltsam en Z ustan d  versu n ken , der 

T r a u m  Ist u n d  R a u sch  un d von  dem  die 

G esunden n ic h t w issen . —  E s w a r  sen ti­
m en tal, und es w a r  tö rich t, ab er ic h  m u ß te  

d a ra n  denken, w ie  ic h  in  den lan gen  

M onaten  so o f t  geträu m t, m it H elene in  

ein em  W a g e n  zu  sitzen, —  m it m ein er ju n ­
g e n  F ra u , —  irg en d w o h in  zu  fa h re n , in  

ein  L a n d  der T rä u m e, einem  E rfü lle n  

en tgegen. —  S ie sp ra ch  m a n ch m a l leise, 

ab er ic h  k o n n te s ie  n ich t verstehen. —  

D an n  hielt d er W a g e n  m it einem  leisen  

R u c k . —  U n d  je tz t , als g re lles  L ic h t  in  den 

W a g e n  f ie l, a ls  zw ei M än ner in  w eiß en  

M än teln  den W a g e n sc h la g  ö ffn e te n  —  da 

w u ß te  Ile lcn o  p lö tz lich  a lles. —  H ätte s ie  

m ich  da b e sc h im p ft fü r  m einen B etru g , 

h ätte  sie härteste W o rte  fü r  m ein T u n  ge- 

ge fu n d en , ja , hätte s ie  m ich  gesch lagen , 

a lles w ä re  le ich ter  zu ertrag en  gew esen. 

A b e r  sie k lam m erte  s ic h  an  m ich , sie b a rg  

ih re n  K o p f  an  m ein er B ru st —  un d  in  

ih r e r  S tim m e zitterte L ie b e  un d  ein  gren ­

zenloses V ertrauen , a ls  sie m ich  b esch w or, 

ih r  zu  h e lfe n , sie zu  b eschützen. S ie 

w issen , w ir  A erzte könn en  in  dem  K ran k en  

kein en  vo llw ertigen  M enschen sehen, cs 

ge h ö rt zu  un serem  H an dw erk , n ich t im m er 

die W a h rh e it  zu sagen, —  denn n ich t 

im m er w ill der K ran k e, d a ß  w ir  ih m  h el­

fe n , o f t  Ist e r  ein  h eim lich er V erbün deter
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seines L eiden s, das e r  in b rü n siig  liebt. 

A b er dennoch, a ls  ic h  im  W a g e n  b lieb, 

als ic h  leise ü b er ih re  g e k ra in p fle n  H ände 

fu h r  un d  ih r  zu sp rach , und d o ch  gle ich ­

ze itig  w u ß te , d a ß  d ie .Verzte nun m it d er 

A eth erm aske kom m en  m u ß ten , um  ihren 

W id erstan d  zu b rech en  —  da w a r  jä h  der 

w ah n sin n ige W u n sch  in  m ir, etw as gegen  

diese M än ner zu tun, deren A n tlitze  U n ge­

du ld  und leisen T r iu m p h  verrieten, den 

W a g e n  anzukurbeln , d avon zu fah ren . D as 

alles w a r d ie le id vo lle  E w ig k e it e in iger M i­

nuten . Ic h  kan nte m eine P flic h t, ich  blieb. 

D an n  d ra n g  d er s ü ß lic h e  G eru ch  des 

A eth ers in  den W a g e n  —  H elene w ehrte 

s ic h  v e rzw e ife lt, dann erstarb  ih r  W id er­

stan d, sie b egan n  zu schreien , lan ggezo gen  

un d  sc h re ck lich , w ie  ein  T ie r . M an hob 

sie aus dem  W a g e n . Ic h  taum elte, als 

ic h  aus dem  W a g e n  stieg  und sehen 

m u ß te, w ie  m an sie a u f  einer B ah re  h in - 

a u ftr u g  —  d ie k ü h le  L u f t  tat m ir  gu t. —  

D an n  hörte ic h  ih r  S ch reien  n u r  noch von 

fern e , aus einem  F en ster der A n stalt brach 

kü h les, w eiß es L ic lit.

Ic h  fü h lte  eine le ich te  H an d a u f  m einer 

S ch u lter  und sah a u ffa h re n d  in  das b ä r­

tig e  G esich t des P sych iaters. ,S ie  sind b la ß , 
H e rr  K o lle g e /  m einte er gü tig . ,S ie haljen 

das w o h l zum  erstenm al e r le b t? “ Ic h  n ickte 

n u r, sp rech en  konn te ich  n ich t. .D as sind 

d ie  schlim m sten  F ä lle  in  un serer P ra x is ,' 

fu h r  d er a lte  H err fo r t , .w enn d ie M en­

sch en  ih r  Ich  fo r tw e r fe n  m e  eine L ast, 

w en n  sie das G öttlich e  der fre ien  W ille n s­

b estim m un g hin gelien  fü r  den R au sch , den 

ein e D ro g e  g ib t. Ich  verstehe Sie, es ist 

n ich ts sch w erer, a ls  einen M enschen —  

un d zudem  einen, dem  m an  näherstand, 

so behandeln  zu m üssen, w ie  einen, der 

selbst n ich t üb er sich  v e rfü g en  k a n n .“ Ich  

frö ste lte  in  der kalten  L u f t  un d  sah  fo r ­

sch en d  zu  dem  erleuchteten  Fen ster h in ­

a u f, aus dem  n u r  n och  vereinzelt sch rille  

S ch reie  drangen.

,Jetzt w ird  sie b a ld  R u h e  geben ', kräh te  

eine ju n g e  Stim m e, un d  ic h  sah  die B ril­

len gläser des A n stallsarztes fu n k e ln . Im  

roten  S ch ein  einer Z ig a rre  leuchtete ein 

v e rk n iffe n e s , höhnisches G esich t a u f. W ü ­

tender H a ß  w ü rg te  m ich . D a  h atte  ic h  sie 

w ied er gefu n d en , je n e  Spezies A rzt, der 

m an  im m er w ieder b egegn et: den M iß ­

ratenen, dessen Ti-ium ph es ist, d a ß  M en­

schen  leidend un ter seine M acht kom m en. 

A b er sch on  w a r  das h ä ß lic h e  G esich t w ie­

der im  D u n k el verschw unden, d er P sych - 
ia  ler n ah m  m ich  u n ter den A r m  und fü h rte  

m ich  zu  dem  W a g e n . Ic h  erinnere 

fa s t an  jed es W o rt, das er damals a u f 

R ü c k fa h r t  d u rch  d ie dunklen L an d straß en  

m it m ir  sp rach , und es w a r j^ e  ̂ lim d e , in 

der ic h  erkan nte, w as es h e iß t, ein A rzt 

zu  sein  —  im  letzten, im  wesentlichsl,<!Jri 

S inn e. E s is t  m eh r n och  ein  K a m p D 'u m  

die Seelen, um  den einen F u n ken , wissen 

S ie . D enn alles ist K ran k h eit, w as das 

Ich  verschütten  w ill  —  w ir  k ä m p fe n  gegen  

den T e u fe l und seine M acht, ohn e S ch eiler- 

h a u fe n  und B an n  —  un d m an ch m al sind 

w ir  S ie g e r .“  D er ju n g e  A r z t  sc h w ie g  und 

p lö tz lich  h errsch te  S ch w eigen  an  dem  
T isc h  in  d er E cke.

D an n  b egan n  w ied er d e r  L a n d g e ­

ric h tsra t zu  sp rech en . ,,A u ch  ic h  kann 

Ihnen einen B e itra g  zu diesem  T h em a  lie­

fe rn , un d  m eine G esch ich te  h a t den V o r­

zu g , d a ß  sie h ier in  un serer Stadt spielt, 

d a ß  sie in  den  letzten  T a gen  ih r  E nde 

fa n d .“  ,,S ie  sollten  n ich t .so viel rau ch en ,“  

sa g te  der A rzt zu dem  In gen ieu r, d er jä h  

v e rw irrt aus seinen G rübeleien  a u ffu h r .

,.V erzeihen  S ie ,“  sagte  der A rzt le ich t­

h in , ,,es f ie l  m ir n u r a u f .“

„ H ie r  sin d  w ir  n ich t im  B e r u f“ , gab 

der In gen ieu r verstim m t zu rü ck . D er
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L an d g e ric h lsra t tat einen tie fe n  S ch lu ck  

au s sein em  G lase, dann b egan n  er;

„ V o r  zw e i W o ch en  l ie f  eine A n zeig e 

ein , d a ß  d er T o d  eines reich en , russischen 

A ristokraten , d er seit einem  Jah re  h ier in  

d e r  S ta d t w ohnte, u n ter m erk w ü rd igen  

U m ständen e r fo lg t  sei. Ic h  b ekam  den A k t 

un d  w u rd e m it d er U n tersu ch u n g des F a l­

les betraut.

D e r  O b d u ktio n sb efu n d  hatte V e rg iftu n g  

m it M o rp h iu m  ergeben; d ie A erzte erk lä r­

ten  den F a ll f ü r  sehr e in fa c h  u n d  lä ch e l­

ten  ein  w en ig  ü b er m einen E ife r . D er 

re ich e  R usse w a r eben ein  M orp hinist g e ­

w esen, er hatte entw eder eines T a g es  eine 

Jtu g ro ß e  D o sis  genom m en  oder in  einem  

i^^fall von S ch w erm u t, w ie  e r  b ei diesen 

K rah k en  m  h ä u fig  ist, selbst d ie töd lich e 

D osis gew äh lt/ 'S eh r k la r  un d  e in fach  n ach  

'y d e r  M ein u n g der' A erzte . N un, ich  ließ  

mi<ih n ich t so k u rz  .abspeisen. E s  gab  da 

so m anches, das m ir  zu  den ken  g a b : d er 

ju n g e  R u sse  w a r u n erm eß lich  re ich , e r  

w a r  erst seit einem  Jah re, n ach  dem  T od e 

seines V aters, in  den B esitz dieses V erm ö­

g en s ge lan gt. E in e  U m fr a g e  b ei seinen 

n o ch  lebenden V erw an dten  ergab , d a ß  nie­

m andem  vo n  d er u n glü ckse lig en  L eiden ­

s c h a ft  des ju n g e n  M annes etw as bekannt 

w a r. A lso  w a r  er der D ro g e  erst seit jen er 

Z e it  v e rfa llen , da er in un serer S tadt 

w eilte . —  D as erste, w as ich  tat, w ar, m ich  

m it dem  R ech tsan w alt des V erstorbenen  in  

V erb in d u n g zu setzen. U nd da e r fu h r  ic h  

etw as, w as m eine A h n u n g bestätigte. D er 

R usse h alte  ein  T estam ent gem ach t, ja ,  e ia  

ga n z r ich tig es  Testam ent. U nd dieses 

T estam ent w a r  sechs M onate n ach  F lü ss ig ­

m a ch u n g seines E rb es v e r fa ß t  w orden . 

Im m erh in  seltsam , n ich t w ah r, d a ß  einer 

sein  T estam ent m ach t, n achdem  er vor we­

n igen  M onaten erst das V e rfü g u n g sre c h t 

ü b er sein E rb e  erhalten , ein  ju n g e r

M ensch, gesu n d  un d b lühend. A ls I la u p t-  

erben n ach  den P flic h tte ile n  an  V erw andte 

u n d  ein igen  L egaten  b ezeichn ete das Testa­

m en t eine F ra u . E in e  F ra u , die h ier lebte, 

deren N am e selb st m ir, d er ic h  doch  die 

g a n ze  G ese llsch a ft h ie r  kenne, v ö llig  un­

b ek an n t w a r. A u c h  d er R ech tsan w alt w u ß te  

n ich ts N äheres ü b e r  s ie  zu sagen. E r 

erinnerte sich  n u r, d a ß  d er R usse diese 

F ra u  k u rz  vor dem  T o d e  seines V aters in  

C annes kennengelernt h a tte .“

„ I c h  verstehe das n ic h t rech t“ , m einte 
der In gen ieu r. „ W e n n  d o ch  die A erzte  sa­

gen, d a ß  d er R u sse  ein  M o rp h in ist gew e­
sen, w o zu  m u ß te  m an  da n o ch  sein  P riv a t­

leben  d u rch stöb ern ? E s w a r  d o ch  ein w an d­

fr e i  erw iesen, d a ß  e r  sich  selbst v e rg ifte t 

h a tte .“

D er L an d gerich tsrat la ch te : „ G e n a u  so 

sp rach en  au ch  die A erzte“ , sa g te  er. 
„M a n  h ie lt m ir  vor, d a ß  der R u sse  in  d er 

N ach t seines T odes a lle in  in  seiner W o h ­

n u n g  gew esen sei, der a lte  D ien er hatte 

ih m  n och  einen T ee  g e b ra ch t, un d  m or­

gens h alte  m an  ih n  dann to t in  seinean 

S ch la fz im m e r ge fu n d e n . —  D en n o ch , es 

stim m te da etw as n ich t. U nd ic h  fo rsc h te  

w eiter, ob w oh l ic h  a lle  gegen  m ich  halte, 

d ie Aei'zfe, d ie D ie n e rsch a ft .auch und 

einen O n kel, den der R ech tsan w alt w egen  

der V erla ssen sch a ft te legrap h isch  herhei- 

g e ru fe n  hatte. B esonders dieser b esch w or 

m ich , jed es A u fseh en  zu  verm eiden  —  sein 

L e g a t w a r ü b rig en s g r ö ß e r  a u sgefa llen , als 

e r  erw artet hatte, u n d  e r  d rä n gte  d a ra u f, 

d a ß  d ie A kten  rascli geschlossen  w ürden.

Ic h  lu d  d ie F ra u , d ie des R ussen  V er­

m ögen  erb en  sollte , in  m ein  B ü ro . U n d  sie 

kam . E in e  sch lan k e  P erson , n ich t eigen t­

lich  sch öii, ab er vo n  jen em  T y p u s, dem  

w ir  M än ner so le ich t erliegen, w eil e r  U n ­

erhörtes zu  versp rech en  schein t. S ie sah  

m ich  h in ter h a lb g eö ffn ete n  L id e rn  an  — •

■fi
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tro tz  a lle r  V oreingen om incnlieit erschien  

s ie  m ir  eher w ie  ein  gehetztes W ild , als 

w ie  d ie g e fä h rlic h e  Jägerin , d ie ic h  in  ih r  
e rw a rte t hatte.

Ih r e  S tim m e w a r  n ich t n u r  m üde, sie 

zerb ra ch  jed e  K r a ft ,  d ie s ic h  ih r  entge­

genstem m en w ollte , ja ,  sie w a r  w ie  leise 

dahinrauschendes AVasser, in  das m an  m it 

d e m  p lötzlich en  W u n sch e  b lick t, in  ih m  
z u  versinken.

S ie  gab  m ir  vorb ehaltlos A u s k u n ft.

,Ic h  leb e  vo n  einer R ente, d ie m ir 

e in  levan lin isch er K a u fm a n n  h in terlie ß , 

m it dem  ic h  ku rze  Z eit verheiratet lebte. —  

S tän d igen  W oh n o rt, nein, das ken n e 
ic h  n ich t, ic h  reise a u f  d er W e lt  um her. 

—  W a ru m , ja ,  ic h  w e iß  es n ic h t.“ In  

C an n e s h alte  sie den R ussen kennen ge­

lern t. Ja, sie se i seine G eliebte gew esen.

,E r  h a t m ich  seh r ge lie b t“, sa g te  sie 
leise.

S ie  fu h r  sich  m it einem  T ü c h le in  ü b er 

d ie  A u g en , dem  sch w eres P a r fü m  aus­
ström te.

,M it ih m  h abe ic h  alles verloren ', 

flü s te rte  sie. ,Ic h  w ill d aru m  n ich t m eh r 

la n g e  h ierb le ib en .“

N u r das T estam ent. J a , das w o llte  sie 

a b w a rle n . U n d  dann w erde sie a lles zu 

O e ld e  m achen  un d w e il fo r t  gehen. S eh r 
w eit.

,W a s  w ill m an  e igen tlich  von  m ir ? “ 
fr a g te  s ie  p lö tzlich . ,K a n n  m an den  T oten  

n ich t ru h ig  sc h la fe n  la ssen ? “

V o n  seinem  L a sie r  w u ß te  sie n ich ts. Ja, 

s ie  hätte w o h l gem erkt, ab er es hätte n ich t 

in  ih re r  M ach t g e sta n d e n . . .

Ic h  lie ß  sie gehen. A b er m ein V erd ach t 

w a r  noch verstärkt worden.

W ir  konnten n ich t eruieren, w o h e r sich  

d er R usse sein R a u sch m ilte l v e rs c h a fft  

hatte. D a ordnete ic h  k u rzerh an d  eine 
H a u ssu ch u n g b ei sein er G eliebten  an.

D iese U n tersu ch u n g erg a b  zuerst n ichts, 

aber m ein K om m issa r —  ü b rigen s ein  g e ­

sch ick ter B u rsch e un d  sch on  M eister in  der 

K u n st des M en sch en fan ges —  beobachtete, 

d a ß  s ie  w äh ren d  der A m tsh an d lu n g  ein 

T äsch ch en  n ich t aus den H änden lie ß . So 
fa n d en  w ir  den B rie f.

E r  w a r  aus C an nes, un d  d er ih n  schrieb, 

w a r  O b erke lln er eines L u xu sh ote ls. E r  

drohte, d ie G eduld  zu verlieren , w en n  die 

,S ach e“ n ich t b ald  erled ig t w äre. U n d  ob 

d er H err m it dem  russischen  G eld  n och  

n ic h t ,so  w e it sei,“ vo m  Testam ent a lle in  

hätten  sie beide nichts.

Ic h  lie ß  sie m ir v o rfü h re n  und sagte  ih r  - 

a u f  den K o p f  zu : ,S ie  haben den R u ^ n .  ' 

zu erst dazu geb rach t. Sie zur U niv»sJi(- 

erb in  zu  m achen, dann h a h ^ sT S i^ h n  zum  

M o rp h iu m m iß b ra u ch  ve^ eitct, u m  sich  in  

den B esitz  des Geldes zu  setzen .“

Sie leugnete. N o ch  n iem als sah  ic h  einen 

V erb rech er so h a rtn ä ck ig  u n d  sich er leu g - 

ncn . R u h ig  bekannte sie, d a ß  ih r  L ie b ­

h ab er in  C annes von dem  L a ster  des 

R ussen  u n terrichtet gew esen  sei, un d  d aß  

er n ach  A r t  a lle r  E rb en  u n g ed u ld ig  d ie 

A u flö s u n g  des R ussen  erw artet habe.

W ir  ließ en  n ic h t lo cker. A b er diese 

F ra u  h atte  N erven. S ie g a b  n ich t nach.

,Ih re  N a ch fo rsch u n g en  h aben  doch er­

geben, d a ß  ic h  in  d er N a ch t seines T odes 

n ic h t b e i ih m  w ar, w as w o llen  S ie  von 

m ir ? ' fr a g te  s ie  icnm er w ied er m it ih re r  

dunklen  Stim m e, deren B an n  ic h  m ich  n u r 

m it M ü h e entziehen kon n te .“  —

„U n d  nun w o llen  S ie  d ie A n k la g e  w egen  
M ordes erh eb en ?“  fr a g te  d er A rzt. „ D a s  

w ird  n ich t so le ich t sein, od er g ib t es einen 

P a ra g ra p h en ; A n stiftu n g  zum  Selbst­

m o r d ? “

F ortsetzu n g  a u f  S eite  j02
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K ö r p e r
D e r i m

v o n  P r o f .  D r .  E u g e n  H  o l l ä n d e r

\

N i J i t  im m e r  w a r  d ie  sJilanJce, J iü flen lo se  F r a u  d a s  I d e a l  tJircr 

Z e i t .  I n  d e r  F r a u  ze ig t s td i d a s  S d iö n h e i ts id e a l  d e s  M .a n n e s ;  

i a l d  g a l t  e ine v o l le  u n d  w ei i l i J i e  F ig u r  f ü r  d ie  schönste , h a ld  

\  e in e  verm änn lich te  u n d  jü n g l in g s h a fte .  X lhcrraschend  is t hei d iesem

stä n d ig e n  V '^echsel d ie  G esc lim e id ig h e it d es F r a u c n h ö r p e r s ,  m i t  

d e r  e r  d e n  Ä n fo r d e r u n g e n  d e r  l i l o d e  gerecht tvu j •de, erstaun lich  

d ie  j \ I ü  h  en u n d  Jcöj'pe} •liehen B e sc h w e rd e n , d ie  d ie  F r a u  a u f  sid i 

n a h m , u m  d e n  M o d e w ü n s J ie n  ih r e r  E p o c h e  gerech t z u  w erden .

l i

I
m  B e g r i f f  d er M ode lie g t es, d a ß  je d e r­

m ann sie m itm aclien  kan n. N un  is t  der 

Skelettb au  e in e  feststeh ende G rö ß e , m it 

w e lc h e r  d er B esitzer rechnen  m u ß . E s ist 

deshalb  f ü r  ih n  ein e p ein lich e A n gelegen ­

h eit, w en n  seine eigen e K ö r p c r fo rr a  in  eine 

E p o c h e  fä llt , bei der gera d e d ie gegen ­

sä tzlich e  F o r m  „m o d ern “  ist. U nd tragi­

k o m isch  sin d  dann die B estreb u n gen , sein 

N atu rsch ick sa l a u f den K o p f  zu  stellen. 

S o lch e  BesU 'ebungen sin d  n ic h t n u r  m ö g ­

lic h  in  den Z eitaltern  d er S ch n eid er­
ateliers. A u ch  bei den W ild e n  kennen w ir  

sch on  d ie gew altsam e U rnpressung des 

K ö rp e rb a u s, un d  w erden  au ch  diese ku rz 

b esp rechen. D ie  A u fg a b e  des F olgen d en  ist 

n un, neben d er K o n statieru n g d er T a t­

sachen d i e  i n n e r e n  Z u s a m m e n -  

h ä n g e z u s u c h e n ,  ein m al in  d er R ich­

tu n g der B ild u n g  dieser extrem en  K ö rp e r-

bauverschiedenheiteii, sodann w eiterh in  z a  

untersuchen, o b  d ie  In th ron isatio n  d es 
einen o d e r  des anderen  S ch ön h eitsid eals 

etw a d er L au n e  d er K ü n stle r  o d e r  der 

S ch n eid er en tsp rin gt —  od er vielm ehr, 

tieferen , im  V o lk e  selb st w u rzeln d en  

M otiven.

N atü rlich  g ib t es e in  m än n lich es un d  ein  

w eibliches Sch ön h eitsid eal. D ie  F o rm en  

des w eib lichen  ab er sin d  in  ein em  so  viel 

h öh eren  G rad e ausgesproch en , d a ß  d ie  

V erschiedenheiten  au ch  dem  L aien  le ic h te r  

zum  B ew u ß tsein  kom m en . D a  fe r n e r  zu 

fa.st allen  Z eiten  d ie ausübenden K ü n stle r  

als V ertreter des m än n liclien  G escl^echtes 

sich  f ü r  den weÜDlichen K ö rp e r  b egeister­

ten, so besitzen w ir  von  diesem  das g r ö ß e r e  

u n d  n u an cierlere  D ok u m en len m aterial.

E in e g r o ß e  A n zah l m oderner litera­

r isch e r  E rzeu gn isse  b eh an delt d ie S ch ö n -
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M o D E :n
j S c l i ö n J i e i t s g e s c l i m a c k

h eilen  des w eib lich en  K ö rp erb au s. W ir  

fin d e n  in diesen za h lre ich e  A b b ild u n gen  

n a ck ter  F ra u en  und M ädchen in  allen  m ög­

lich e n  Stellungen , m it h o ch  un d n ie d rig  

sitzenden  B rü sten  und geraden  und ge­

w ölb ten  E xtrem itäten . N irgen ds w ird , so 

w e it  ich  sehe, der V ersu ch  gem ach t, au  die 

W u rze ln  dieser G egen sätze zu  geh en  und 

^'^erbindimgen zu  su ch en  zw isch en  dem  

k ö rp erlich e n  A u fb a u  und d er inneren K on ­

stitu tio n , die sich  doch e rst das ä u ß e re  

d e p r ä g e  s c h a fft ;  denn en ib ryo lo gisch  be­

trach tet, b ildet sich  ja  d er ä u ß e re  K ö rp e r­
b a u  erst sekundär. W o h l is t  jed em  K ü n st­

le r  d er sogen an nte K a n o n  des P o ly k le t be­

k a n n t und dam it das Bestreben der antiken 

M eister der P la stik , genaue M aß verh älln issc  

•des K ö rp e rb au s zu  kon stru ieren  und A b ­

stä n d e im  E inzelnen, so z. B . d ie relativen  

G rö ß en v erh ä ltn isse  zw ischen  K o p f  und 
K ö rp o rlä n g e . D u rc h  V erg le ich  dieser m it 

z .  B . dem  m odernen F rilzsch en  P ro p o r­

tion sgesetz ergeben sich  zw a r  fe in ere  G n- 

tersch ied e zw isch en  dem  antiken und dem  

m odernen  T y p u s, und au ch  w ertvolle  A u f­

sch lü sse  in  B e zu g  a u f  R asseneigen lüm - 

lich k eiten . ab er dieser M aler- un d  B ild ­

h a u erka n o n , ü b er den ja  au ch  A lb rech t 

D ü re r  das bekannte W e r k  h in tcrließ  und 

m it dem  s ic h  a u ch  ein geh en d  d er R enais- 

san ce-U eb erm en sch  L io n a rd o  da V in ci b e­

s c h ä ft ig te , h at n ich ts, garn ich ts, m it dem

D e r W ^ a n c I e l  im  S d iö n l ie i ts g e s d i iu a t i . :  
D a s  F r a u e n i d e a l  d e s  U r m e n s d i e n  

F i g u r  a u s  t le r  f r ü l ic t i  iS te ii ia c ic
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vu lgären  Sch önheitsideal zu  tun . 

E in e  F ra u  k an n  restlos a lle  F o r­

derungen  des G r ie c h e n -K a n o n s­

erfü lle n  un d  d o ch  von  schauder­

h a fte r  H ä ß lic h k e it sein.

F ü r  den N orm alw u ch s d es 

M enschen veran tw ortlich  ist in  

erster L in ie  das Skelett. D ie  G r ö -  

ßen verhältn isse scheiden h ierbei 
fü r  un s zun ächst aus, denn die- 

L än g e  is t  ja  n u r  ein  relativer B e­

g r i f f  un d  ein  k le in er Ivörper kan n  

ebenso w ie  ein  g r o ß e r  rc-stlos sym ­

m etrisch  gebaut sein. E in  sch n eller 

B lic k  n ach  dem  alten  P otsd am  

un d den g ro ß e n  K erlen  der 

P re u ß e n k ö n ig e  lä ß t  un schw er er­

kennen, d a ß  diese langen G ren a­

diere n ichts m it einem  S ch ön h eits- 

b e g r i f f  zu tu n  haben, sondern ein  

O b je k t d er S am m elw u t w aren. 

F ü r  d ie m ilitärisch e V era n la g u n g  
der P reu ß e n k ö n ig e  bedeutete d iese 

R iesen kom p agn ie dieselbe B elusti­

gu n g, w ie  bei g le ich ze itigen  än­

dern  Souveränen P o rze lla n  o d e r  
m itte la lterlich e R ü stu n gen  S am ­

m elo b jek t w aren . E rst d u rch  den. 

jap an isch en  K r ie g , d er d ie T ü c h ­

tig ke it der K lein en  in  m ilitärisch er 

H in sich t bew ies, g in g  d e rS ch w a rm  
f ü r  d ie L ä n g e  d er Soldaten  ver­

loren.
D a s Sch ön lieitsideal w ird  ab er 

auch , un d  f ü r  das L aien a u ge  bei­
n ahe au ssch ließ lich , d u rch  d ie  

knochenbedecken den  W e ic h le ile  

gew äh rleistet. H ier sp ie lt n a tü rlich  

das A lte r  ein e entscheidende R o lle . 
E in  a ltern d er un d  verw elk ter K ö r­

p er steht un d  stan d im m er a u ßer­

halb  der L is te  e in er Schönheits­

konkurrenz. D ag eg en  ist F rü h re ife
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o d e r  V o llre ife  se it je h e r  im  M itte l­

pu n kte e in er w echseln den  k ritisch en  

K ö rp e rb etra ch tu n g  gew esen. Z u  den 

K riterien  eines g e sch lech lsreifen  und 

so g a r  sch on  alternden M enschen g e ­

hört ein  Fettan satz, d er auch in  einem  

gew issen  U n ab hän gigkeitsverhältn is 
zu r  N ah ru n gsa u fn a h m e s ic h  b efindet. 

D ieser F ettan satz h a t n u n  zu  aUen 

Z eiten  b e i d er B eu rte ilu n g  des je ­

w eilige n  Sch ön h eitsideals ein e bedeu­
tende R o lle  gespielt, w e il derselbe bis 

zu  ein em  gewissen. G rad e d u rch  ver­

m in d erte o d e r  v e rg rö ß e rte  N ahrun gs­

a u fn a h m e und d u rch  andere h ie r  n ich t 

n äh er zu  charakterisierende M an ipu­

lationen un d  P rozed u ren  b ee in flu ß b a r 

is t. S o  ist d er Fettansatz das e in zige 

M ittel, eine scheinbare veränderte K ö r­

p e rfo rm  vorzutäuschen . A u f  diesen 

P u n k t w erden  %vir später n och  deshalb 
gen a u er zu rü ck kom m en  m üssen, weil 

derselbe in  dem  augen b lick lich  so 
überaus pointierten  un d  a u f  d ie Spitze 

getriebenen Schönheitsideal eine dom i­
nierende S te llu n g  em nim m t.

V o m  L eben, T reiben , den G ew oh n ­

heiten  des V orm enschen  d er D ilu vial­

zeit w issen  w ir  fa s t n ichts. N o td ü rftig  

könn en  w ir  uns sein L eb en  rekon stru­

ieren  aus a llerlei U eberlegungen.

D ie  A llk u llu re n  dann, w ir  denken 

in  ersten' L in ie  an d ie  zu m  T e il  ja  

erstau n lich en  L eistun gen  im  Z w ci- 

strom iand, im  N illand, am  Indus und 

G a n g es, in  A lf-A m erik a  zeigen  noch 

E rin n eru n gen  an  das urm enschliche 

w eib lich e  Schönheitsideal. B io s haben 
die vo rh er so geschätzten K örpcrm assen  

erh eb lich e R edu zierun gen  sich  g e fa llen  

lassen  m üssen. D ie  G renzen d er ko ­

lossalen W eib lich k eit sin d  eingeengt, 

a b e r ' d er S ex u a lch a ra k fer  is t  durch

D e r  unverbiliJete Frauenkcirper
D i e  ^ l u s i k .  G e m ä l d e  v o n  H a n s  ß a l J u n ^  

( E r s t e  H ä l f t e  d e s  1 6 - J a L r l i u u d e r t s )
Pbol̂  Bt-uekmann
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den G egen satz vie lle ich t n och  m eh r be­

tont. D ies erreichte m an d u rch  d ie E r­

fin d u n g  der T a ille . D ie  E in sch n ü ru n gs­

m ö g lic h k e il zw ischen B ru st un d  B ecken  

d u rch  das h ie r  vo llkom m en e F eh len  d . h . 

V ersch w in d en  der R ip p en  (deren A n deu­

tu n g  w ir  n och  in  den so g . In skrip tionen  
d er B ü u ch m u sku latu r erkenn en  kön n en ), 

gab  h ierzu  d ie M ö glich keit. M eist oder 

v ie lfa c h  fin d en  w ir  d u rch  G ü rte l un d  Me­

ta llr in g e  die T a ille  zu r  VVespenfeinheit 

e in gesch n ü rt. H ierdurch  lu ark ierl sich  die 

n och  vo n  H esiod un d  H om er besungene 

u n d  gepriesen e ausladende H ü fte  noch 

stärker, heute die A n g st und der S ch recken  
un serer Sch w estern  und F ra u en . D ie  Be­

to n u n g einer vollen , w enn au ch  k u g e lig  

'  'Ibder h a lb k u g e lig  gew achsenen  B u sen fo rra  

ist das Id eal v ie ler Jahrhunderte,, besungen 

von den ersfea  D ich tern  d er M enschheit 

\ un d  d a rgeslellt voh. der sch on  in  T ech n ik  
g ^ e ifte n  K ün stlerh an d. Idealgestalten  

d i e ^  G esch m a ck srich tu n g  fin d e n  w ir  

ein gesch nitteh  als k le in e K u n stw erk e  der 
bab ylo n isch -assyrisch en  E p o ch e  in  H alb ­

edelsteinen, w ir  fin d e n  sie in  den  G old­
arb eiten  un d  den keram isch en  E rzeugn issen  

je n e r  interessanten m in o is c h -  kretisch en  

un d  in yken isch cn  K u ltu r.

D ie  d ritte  E p o ch e  is t  c h ara kteris ie rt 

d u rch  eine w eitere A b sch w ä ch u n g  der 

S oxu aib clo n u n g m it e in er beinahe vo llen ­

deten V ern ein u n g derselben. D iese E p och e 

des asexualen  Sch önheitsideals, d er n u r  

eben angedeuleten  sekundären G eschlechts­

m erkm ale, der H e ra b fü h ru n g  dos Sch ön ­

heitsideals in  ein  A lte r  d er ersten knos­

penden  E rfü llu n g , is t  a m  ehesten der 
F rü h ep o ch e  d er G riech en k u n st zuzu­

sp rechen . D o c h  un ter ih rem  E in flü sse  

haben au ch  die anderen V ö lk e r  sich  in 
ih rem  S ch ö n h eilsb ed ü rfn is  d iesem  letzten  

E n tw ick lu n gsstad iu m  des Schönheitsideals,

der A n n ä h eru n g  des w eib lichen  K ö rp e rs  an 
den m ännlichen, angeschlossen. In  w eiterer 

K on sequen z dieser V erw isch u n g des S exu al- 

ch ara k lers  haben  d icG riech en  un ter vö llig e r  

V ersch m elzu n g d er K ö rp e rb ü d u n g  der b ei­

den G eschlech  ter e in en  an d rogyn en  T y p  ge­

s c h a ffe n , un d  diese M isch u n g der schönen 

m ittleren  K ö r p e rfo r m  zu m  Id eal ihrer 

p lastischen  Sü ch te gem ach t. S p ä ter erho­

ben  sie den Ilcrm a p h ro d ito s  zu r  G ottheit.

In  V erken n u n g d er E n tw ic k lu n g  dieses 

K ö rp erid ea ls  h a t dies p h a n la sierd ch e  G rie ­

chen volk  sich  einen lieb lich en  M yth os er­

dacht, der d ie G eb u rt des Ilerm a p h ro d ito s 

b egrü n det. A b er dieser M yth o s t r i f f t  w e­

nigstens d ie n a tü rlich e  B ild u n g  in  ih re r  
W esen sart. E in e verlieb te  Q u clln yin p h e 

re iß t einen sich  ü b er das W a sser beugen­
den J ü n g lin g  in  die T ie fe  un d  in  h e ftig e r  

L ie b e  ih n  u m sch lin gen d  w erden  in  diesem  

S ym p legm a  beide zu  einem  W esen. So  

suchen denn au ch  d ie  fr ü h e n  K ü n stler  d er 

k lassischen  E p o c h e  d ie Sch önheiten  b eider 

ju ge n d lich e n  K ö r p e r  zu  ein em  G anzen  zu 

vereinen.

W ie  e rk lä rt sich  n u n  die w ech seln de 

K ö r p e rfo r m  rein  o rg a n isc h ?  Is t  der w eib ­

lich e  K ö rp e rb a u  u n ifo rm  od er g ib t es ab­
gesehen vo n  der zeitlich  w echseln den  K ö r­

p e rfü lle  au ch  im  Skelettb au  divergierende 

E x tre m e ?  S in d  die h o ch  o d e r  t ie f  ange- 
setzlen, d ie ü b ervollen  un d  d ü rftig e n  

B rüste, die G rad lin ig k e il d er E xtrem itäten , 

d ie b reiten  ausladenden H ü fte n  un d  die 

Sch la n k h eit des M ille lk ö rp ers  n u r  d ie 
F o lg e  ein er verschiedenen E rn äh ru n g s­

w eise?  H a t d er S p o rt od er ein e feh len d e 
K ö rp e rü b u n g  h ie r  bildenden E in f lu ß ?  

O der spielen  R a sseeigen tü m lich keilen  eine 

en tscheidende R o lle ?  E s is t  h ie r  n ich t 

unsere A u fg a b e , a u f  a lle  d iese F ra g e n  ein­

gehen d zu  antw orten, sondern n u r d ie w e­

sen tlichen  E rg eb n isse un serer F o rsch u n g

i6
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D a s  A i ä d d i e n k ö r p e r - I d e a l  d e r  A n t i k e ,  
v e m t u t l i d i  J a s  S t a i i J ä i l J  t i c r  T a i i d i c n i i  P y n a .  R o m ,  M u s e o  d e i  C o n s e r v a t o r i
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D a s  F ra u en k ö rp er-Id ea l v o n  keu te
D i e  s p o r t l i A  s c t l a n i e ,  k i m k e i i l i a f t e  F i g u r :  A m e r i k a n e r i n .  B i l d w e r k  v o n  E r n e s t o  d e  F i o r i  

M il  Ginebmi^un^ der G aU ru Fledflieim
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D a s  F rau en liörp er-Id eal d e r  f lä m is d ie n  M a le r  u m  i 6 i 5

„ T o i l e t t e  d e r  V e n u s “  v o n  P e t e r  P a u l  R u t e n *
Pt»ot. HanjHäns^
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H o (ig e s ( in ü rte  Frauen figiir aus dem  J aL rh u n d ert v o r  C h r . G e t .
A l l - C t l u s k i s d i e  M n l e r e i
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D ie  M o d e  der sd ;lan ken  T a ille  
K a r i k a t u r  a u s  d e r  e r s t e n  H ä l f t e  d e s  i g .  J a l i r t u n d e r t s

anzudeuten. D er G egenstand w ird  ein­

geh en d  in  ein er dem nächst erscheinenden 

K u ltu rge sch ich te  basprochen. E ntschei- 

-dend fü r  den w eib lichen  K ö rp e rb au  ist 

a lle in  das Skelett. D ies k an n  auch bei den 

M itg lied ern  einer F a m ilie  un ter gew issen 
U m ständen die d iam etralen  G egensätze zei­

gen, a u f  d ie w ir  je tz t  eingehen w ollen . 

Sch on  aus dieser T atsach e ist erkenn bar, 

d a ß  es s ic h  n ich t u m  p rin zip ie lle  R asse- 

e ig en lü m lich keiten  handeln  kann, sondern 
u m  individuelle  A n lage. D ie  U m stände je ­

d o c h , w elch e  d ie in d ivid u elle  G estaltu n g 

veranlassen, w erden  in  d er R e g el n atü rlich  

in  einer F a m ilie  m it g le ich en  Lebensbe­

d in g u n g en  au ch  d ie g le ich en  sein . A b er die 

A n p a ssu n g  an die veränderte U m w elt ist

o ffe n sich tlich ; ein K in d  n ord germ an isch er 

E ltern , im  Süden  herangew achsen, w ird  

a u ch  im  S kelettb au  sich  dem  südlichen 

T y p u s  nähern.

D ie  B ild u n g  d er verschiedenen  Skelett­

fo r m  is t  aber kein e zu fä llig e , sondern von 

den inneren  O rgan en  a b h ä n gig . B ei a ll den 

V ölkern , b ei denen e in e  geschlechtliche 

F r ü h r e ife  eintritt, a lso in  ein em  A lter, in  

w elch em  das S k elett n och  n ich t fe r t ig  ist, 
b io g l d er f r ü h r e ife  im  B lu t kreisende Ge­

s c h le c h tssto ff das Slcelett gan z in  d ie R ich ­

tu n g  einer G eschlechtseinstcIIung. D er 

w eib lich e  C h a ra k ter  erh ä lt seine stärkste 

B eton un g. E rg ie ß en  sich  ab er d ie P rod u kte 

der K eim o rg an e erst in  das B lu t des In di­

viduum s in  d er späten Zeit, w enn schon

2 J
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D a s  F rau cm tleal d er M a le r  um  i^ 3 o 

A u s s J i i i iU  au s  <Icm C c m ü I J e  

„ D e r  L ie b e s s a u I je r “ ,  S c b u le  v a n  E y i  
Ifbol. Brudimann

d er Skelettb au  beinahe fe r t ig  un d  abge­

schlossen ist, so  sin d  sie n ich t m eh r in  der 

L a g e , diese W irk u n g  vo ll auszuüben, und 

d er K ö rp e r  b ekom m t ein  droh n en h aftes 

G ep räge . T r itt  ab er d u rch  besondere G rü n ­

de ü b erh au p t k ein e  (oder erst n ach  dem  

20. L eb en sja h re) G esch lech tsreife  ein, so 

un tersch eidet sich  ein  so lch er w eib lich e r 

K ö rp e r  in  den w esentlichsten  Zeichen  

k a u m  vo n  dem  eines K naben.

D u rc h  diese U eb erlegu n gen  sin d  w ir  

sch on  ein  g ro ß e s  S tü c k  w eiter gekom m en  

in  d er B eu rte ilu n g  dieser V erhältn isse. D ie  

w eiteren  K onsequenzen liegen  ja  a u f  der 

H and. D ie  R assen  und V ö lk e r  m it ge­

sch lech tlich er F rü h re ife  w erden  in  der 

R e g el den  sexuaibeton ten  K ö rp e r  a u f­

weisen, d ie N ordlän d er den sterilen . Z u ­

n äch st is t  nun der L a ie  d u rch  die U nkennt­

nis der D in g e le ich t a u f  den Ir rw e g  der 

M einung geraten, d a ß , w eil d ie N atu rv ö lker 

v ie lfa c h  den stark  gesch w u n gen en  Skelett­

bau zeigen, dessen s tark eR ecken n eig u n g crst 
au sgeglich en  w ird  d u rch  ein e V orw ärtsb eu ­

g u n g  der W irb elsä u le , d a ß  dies R em in is- 

cenzen seien aus dem  n och  dem  tierischen 

Zustan d  genäherten M enschentum  m it den  

A rm en  als G eh o rgan e. D er zw eite T y p  

k om m t dem nach le ich t in  den V erd a ch t 

der M in derw ertigkeit, in so fe rn  e r  noch im  

Stadium  des U eb ergan gs sich  befände. 

W e it g e feh lt, denn ein  B lic k  a u f  d ie 

W irb elsäu le  der A n th ropoiden  leh rt, d a ß  

diese beinahe vo llkom m en  gestreclcte W ir ­
belsäulen  haben, m it k a u m  angedeuteter 

B ecken n eigu n g, entsprechend au ch  d er 

W irb elsä u le  eines N eugeborenen.

M it diesen M erkm alen  haben w ir  n u n  

K riterien  gew onnen zu r B eu rteilu n g des 

w eiblichen  K ö rp e rs. W en n  a u ch  die ausge­

sprochen e B eton u n g des einen o d e r  an­

deren T y p s  h ä u fig  vo rkom m t, so sin d  doch  

au ch  d ie U eb ergän ge zw ischen  ihn en  zahl­

lo s  vertreten . D ies n am en tlich  ab er in  der 

bildenden K u n st, da sich  d ie M aler und 

B ild h au er a lle r  Z eiten  seilen  an  d ie sk la­

visch e W ied ergab e des vorhandenen M o­

dells geh alten  haben, sondern s ic h  selbst­

sc h ö p fe risch , dem  eigen en  o d e r  M odege­

sch m ack  fo lg en d , aus verschiedenen M o­

d ellen  das ihn en  schön  E rsch ein en d e h er­

au sgesu ch t haben. Im m erh in  fin d e n  w ir  in  
d er K u n st a lle r  V ö lk e r  un d  Z eiten  beide

'
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extrem en  T y p e n  gelegen tlich  p o rtra itiert. 

D er W ech se l d er M ode, das w echselnde 

Sch önheitsideal h a t sich  ab er im  wesent­

lich en  a u f  die B eto n u n g od er die V ernei­

n u n g  der S exu alität ein gestellt. N un k lären  

sich  a u f  einm al d ie son st w illk ü r lic h  er­
scheinenden M oden, sow oh l des bekleideten  

als auch d ^  unbekleideten M enschen. W ir  

leben  heu te in  einer E p o ch e  d er absoluten 

V ern ein u n g un d  V erleu gn u n g einer zu r 

S ch au  getragen en  S exu alität. D ie  F ra u  

sucht system atisch  die sekundären Ge­

sch lech tsm erkm ale zu verw ischen. S ic  lie ß  
s ic h  sch on  lan ge ih re  K le id er n ach  M änner- 

a rl a n fertig en . D ie  S itte k a m  aus E n glan d, 

dem  L an de, in  w elch em  d er puerile  T y p  

der F ra u  vo rw ieg t. D an n  kam en  die n iedri­

gen H acken, da d ie  hohen A bsätze durch  

d ie veränderte G leich gew ich tsla g e  d ie W el­

lenlinie betonen und fö rd ern . D er ju ven ile  

T y p , nun ein m al in  M ode, verlan gte aber 

au ch  gebieterisch  die U in m o delu n g des 

K ö rp e rs. E s b egan n  der K a m p f der sexu ell ' 

G efo rm te n  gegen  H ü ften  und Busen. D ie  
m it dem  unm odernen K ö rp e rb au  quälten 

sich  in  B ädern  und H u n gerku ren  um  V er­
än d eru n g und V ersch m ä leru n g  ih re r  S il­

houette. N achdem  sie vergeb lich  m it P an­

zerplatten  das U eberquellende zu rü ckzu - 
lialten  un d  einzudäm m en bestrebt w aren, 

gin gen  die A erm sten  zu  sch ä rferen  M a ß ­

nahm en über. D ie  F o rtsch ritte  der Heil­

kunde kam en  ihn en  zu  H ilfe . S ie ließ en  

sich  bis zu G esundheitsstörungen  den S a ft 

gew isser D rüsen  einspritzen  und in neuester 
Z eit so g a r  m it dem  plastischen M esser 

E n tfern b a res w egschneiden.

E in  w ahnsin niges P ech  dieser F ra u en  m it 
der un m odern  sexu ell betonten K ö rp er­

fo rm , n ic h t ein  M enschenalter fr ü h e r  a u f 

d ie W e lt  gekom m en  zu sein, w o  z. B . in 
der M ode vo n  P a ris  un d  W ie n  d ie S exu a li­

tät triu m p h ierte! D a  w u rd e  der starke

B usen  durch  n o ch  stä rk ere  K orsetts, 

S ch n ü rb rü ste  un d  B lan ksch eib e vo rgetra­

gen. D a  w urden die b reit ausladenden 

H ü fte n  d u rch  E in sch n ü ru n g d e r  T aillo  

n o ch  besonders gebauscht. D a  w urde d u rch  

A u fsetzen  des C u l de P a ris  d ie W ellen lin ie 

des n atü rlich en  K ö rp erb au s n och  m aßlos 

geste ig ert un d  ih r  d u rch  a llerlei E in lagen  

v o m  u n d  hinten  n ach ge h o lfen . D am als 

w a r  der B ubib usen  ein  Sch an dm al, das

D a s  langsdienlchge F rau en id eal
d e s  d c u l i d i e n  M e i s t e r s  L t i k a s  C r a n a d t ;  

V e n u s  m i t  d e m  Ü d J e i e r  ( l 5 3 a )
Brudzn\ann
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zu

. r - < .

m a n  än g stlich  zu  verbergen  trach tete; der 

B e g r i f f  d er „ fa ls c h e n  T a tsa ch en “  f lo ­
rierte. —

D ie  Sch neider m ach en  also n ich t d ie 
M ode, sondern diese s c h lie ß t sich  dem  

C h a ra k te r  d er Z eit an. F ü r  unsere E p och e 

is t  d ie E m an zipation  d er F ra u  das L e it­

m otiv . S ie su ch t sich  im  K a m p f um s D a ­

sein  dem  M anne gle ich  zu  m achen  un d  die 

A sp ek te  des U n terschiedes w egzuradieren . 

S ie  reitet im  H errensattel, ra u c h t a u f  der 

S tra ß e , trä g t H osen un d  S ch lip se, E in glas 

u n d  B rille , Sp azierstock  un d  k u rze , glatte, 

m än n liche H aarti'acht. U n sch w er ist es, in  

frü h e re n  Z eilen  f ü r  d ie asexu elle  F o r m  des 

Schönheitsideals andere L eitm otive 
fin d e n . D ie  k irch lich - 

. ä ^ e lis c h e  R ich tu n g  

und dje -daraus sich  

fo lg e rn d e  Scheu, vo r  

d er D arste llu n g  Vier 

"Sjatürlichkeit lie ß  
sell|st d ie säugende 

M utter Gottes m it 

kindlichen  B rü sten  

a u f  d etn K irch en b ild e  

erschein en. E in en  
rein  p u erilen  H abitus 

ze ig t auch das erste 

W e ib  der W e lt, Eva, 

ken n tlich  als solches 

o f t  n u r  d u rch  die 

län geren  H aare. So 

w a r jah rh u n d erte­
la n g  d er n och  kind­

lich e  F ra u en k ö rp er 
das M odell a u f  allen 

K irchenm alereien .
D an n  w ied er kehrte 

in  ew ig em  W ech se l

D e r  id e a l e  F r a u e n i t ö r p e r  
d e r  n i e d e r ! .  M a l e r  M i t t e  d e s  i 5 .  J a h r k .

S o g a r  J i e  G e s t a l t e n  d e r  H e i l i g e n  w e r d e n  n i i t  e in e m  

s t a r k  v o r g e w ö l k t e a  L e i k  d a r g e s  t e i l t  ( C o r n c l i s s E n g e l -  

k r^ e d its r : J o l i a n n c s  d .  T .  u n d  M a g d a l e n a )

die M ode zu rü ck  z u r  S exu a litä t un d  stei­

g e rte  d iese in s M aß lose. In  Zeiten, w ie  

z . B . denen H olbeins, sch eu te m an  sich  

n ich t, auch d ie ju n g frä u lic h e n  H eilig en  im  

S ch w an g e rsch a ftstj'p  darzustellen. E in e 
reizvo lle  A u fg a b e  is t  es, in  der darstellen­

den K u n st dem  W ech se l dieses F ra u en ­

ideals n ach zugeh en  un d die K öi;p erbildun g 

n ach  diesen G esichtspun kten  z a  a n a ly­
sieren. A llerd in g s m u ß  b ei B erü ck sich ti­

g u n g  d er Z e ilverh älln isse  und d er jew ei­

lig en  L e b en sa u ffa ssu n g , w elch e  im m er 

ein en  inn eren  Z u sam m en h an g m it der 

divergenten  K ö r p e rfo r m  haben, a u ch  die 

In d ivid u alität d e r  K ü n stle r  b erü ck sich tig t 

w erden, denn in m illen  des K a m p fe s  

zw isch en  L eb en sb eja­
h u n g  u, V ern ein un g, 

d er j a  v ie lfa c h  das 

gebärende P rin zip  

in  der M enschheits­

gesch ich te  abgibt, 

stehen d ie fr e is c h a f­

fen d en  K ü n stle r  o f t  

m it ein em  e ig e n w illi­

gen  S til. Selb st im  

Z eitalter d e r  k irc h ­

lich en  A sk ese hatten  

s in n esfroh e M eister 

den fr isch e n  W a g e ­

m u t des eigen en, p er- 

sö n lich en S tan d p u n k - 
tes, w elch er dann m it 

einer revolutionären  

F re u d e  d ie  U ep p ig - 

k e it  des F leisch es 
verh errlich te. U nsere 

V o rla gen  geben  a u ch  

h ierü b er aus a lter  u . 

n euer Z eit H inw eise.
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A N O N Y M E

F ON
BRIEFE

K R IM IN A L K O M M IS S A R  v o n  T R E S C K O W

Ä
n on ym e B r ie fe  sp ielen  in  d er K r i­

m in alistik  eine g r o ß e  R olle, 
un d  das U nheil, das sie in  der 

m en schlichen  G esellsch a ft an- 
rich ten , is t  o f t  g r ö ß e r , als D ieb stah l un d  an­

dere E igen tu m svergeh en ; denn gegen  diese 

kan n  m an  sich  ein igerm aß en  schützen, 

w ährend  m an  den  V erleum dungen  eines 

A n on ym us w eh rlo s preisgegeb en  ist, und 
au ßerd em  d ie  E in b u ß e , d ie m an an  seiner

E h re  un d  gesellsch aftlich en  S tellu n g erlei­

det, o f t  sch m erzlich er em p fu n d e n  w ird , 

als d er m an ch m al g r o ß e  V erlu st an  H ab 
und G ut.

F ü r  den gesch u lten  K rim in alb eam ten  is t  

es in  den m eisten F ällen  a u ch  leichter, bei 

E igen tu m sd elikten  den T ä ter  zu erm itteln , 

als den U rheber od er V e rfa sse r  anon ym er 

B rie fe . D er D ieb  oder B etrü ge r h in terlä ß t
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S p u ren  sein er T a t, die, r ic h tig  ged eu tet und 

v e rfo lg t, zu seiner E n td ecku n g fü h re n  

könn en , w ährend  d er anon ym e B r ie f­
sch re ib er seine G iftp fe ile  aus dem  H inter­

h a lt, einem  sicheren V ersteck, entsendet, 

un d  als B ew eis od er U eb erfü h ru n g sm itte l 
le d ig lic h  das abgesandle S c h rifts tü c k  fu n ­

g ie rt, das, vo rsich tig  a b g e fa ß l  und hergo- 

sle llt, n u r R au m  f ü r  V erm u tu n g en  ü b rig ­

lä ß t  und in  den seltensten F ä lle n  A n h alts­

p u n k te  zu r E rm ittlu n g  bietet.

So lch e A n h altsp u n kte zu  fin d e n  ist o f t  
seh r sch w ierig , und es b edaiT  ein er genauen 

P r ü fu n g  und g r o ß e r  K om b in ation sgab e, 

s ie  zu  entdecken. Is t  das an on ym e S ch rei- 

\ b en  m it der H and geschrieben , so  ist die 

f  ' ' ' ‘'.S c h r ift  m eistens so  gesch ick t verstellt, daß 

e s\ c h w c r  h alten  w ird , d u rch  V erg le ich  m it 

anderen S ch rifts tü ck e n  des m u tm aß lich en  

T äters, die Identität der S c h r ift  festzu - 

- sfellen . D ie  G u taclilen  d er Sch reibsachver- 

stäj.ndigen ve rfe h len  o f t  a u ch  a u f  d ie er­

kennenden R ich te r  ih ren  E in d ru ck , und- sie 

sp rechen, w enn kein e anderen B ew eism ittel 

vorliegen , lieb er den  A n gekla gten  fr e i, als 
d a ß  sie einen b ish er unbescholtenen M en­

sch en  in  das G e fä n g n is  schicken.

E in  seh r gu tes U eb erfü h ru n gsm ittel, 

d a s v ö llig  ü b erzeu gen d  w irk t, bietet nun 

d ie  D ak ty lo sk o p ie . D ieses ist d ie L eh re 

vo n  den F in g erab d rü ck en . E s  g ib t  keinen 
M enschen a u f  der W e lt, dessen F in g era b ­

d ru ck  m it dem  irgendeines anderen v ö llig  

ü bereinstim m t. Ist nun der V erd a ch t, das 

anon ym e Schreiben  v e r fa ß t  zu  haben, a u f 

ein e bestim m te P ersön lich keit g e fa llen , so 

w erden  vo n  dieser F in g erab d rü ck e  gen o m ­

m en, un d  diese w erden m it den F in g e r­

a b d rü ck en  a u f  dem  Sch reib en  verglich en . 

D iese, d ie o h n e w eiteres n ic h t zu  sehen 

sin d, w erden  d u rch  ein bestim m tes P u lver, 

das ü b er das P ap ier gestreu t w ird , h er­

v o rg e ru fe n  und sich tb ar gem ach t. S tim ­

m en d ie F in g era b d rü ck e  überein, so  is t  der 

B ew eis k la r  erb rach t.

A b er gegen  dieses V e rfa h re n  h aben  die 
anonym en B rie fsch re ib e r  ein seh r ein­

fa c h e s  G egen m ittel erfu n d e n ; sie ziehen 

beim  Sch reib en  H an dschuh e an  un d  sp ot­
ten dam it der D ak ty lo sk o p ie . A u ß erd em  

ist das T ra g en  von H an dschuh en  au ch  in ­

so fe rn  p ra k tisch , als es d u rch  d ie er­

sch w erte  F ed erh a ltu n g  das V erstellen  der 

S c h r if lz ü g e  erleichtert.

In  der h eu tigen  Z eit, in  d er d ie S ch reib ­

m aschin e eine so g ro ß e  V erbreitu n g g e fu n ­

den hat, w erden d ie anonym en B r ie fe  sehr 
h ä u fig  m it M asch in en sch rift hergeste llt 

un d  d er V erfa sse r  sch w elg t in  dem  zuver­

sich tlich en  G lau b en , d a ß  eine U eb erfü h - 

ru n g  sein er P erson u n m ö glich  ist. D ieser 

G lau b e ist a llerd in gs ein  Irrg lau b e , denn 

b e i M a sch in en sch rift ist d ie U eb erfü h ru n g  
leich ter und überzeugender a ls  b ei der 

H a n d sch rift, w en n  m an  eine bestim m te 

P erson  im  V erdach t hat, der T ä ter  zu  sein. 

Jede Sch reib m asch in e, w en n  sie au ch  von 

dem  g le ich en  System  ist und aus d er g le i­

ch en  F a b rik  stam m t, h at eine eigenartige, 

b estim m t zu erkennende S c h r ift .  F re ilic h  

m it b lo ß e m  A u g e  lä ß t  sich  dieses n ich t 

erkennen, w o h l aber aus verg rö ß e rte n  P h o­

togram m en  der S c h r ift . A u f  diesen sieht 
m an  d eu tlich  jed e  k le in e A b w eich u n g  bei 

den einzelnen B uchstaben .

D o ch  g e n u g  von den technischen H ilfs ­

m itteln . m it denen der m oderne K rim in a l­

beam te arbeitet. Ic h  w ill einen der W ir k ­

lich k e it  entnom m enen F a ll erzählen, bei 

dem  es dem  recherchieren den  K rim in a l­

k o m m issa r gelu n gen  ist, a u f  andere W eise 

den T ä ter  zu  erm itteln  un d  so  e in w an d fre i 

zu  ü b e rfü h re n , d a ß  seine B e stra fu n g  er­

fo lg e n  konnte.

In  D ., einer kleinen, aber seh r betrieb­

sam en  Stadt des w estlich en  D eutsch lan d,
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h errsch te  vo r einer R eih e von Jah ren  un­

ge h eu re  A u fr e g u n g , w eil eine grö ß ere  

Z a h l d er d u rch  V erm ögen  und gesell­
sc h a ftlic h e  S te llu n g  ausgezeichneten B e ­

w oh n er d u rch  eine F lu t  an on ym er B rie fe  

ü b ersch w em m t w urde, in  denen d ie to ll­

sten  Sachen  b eh au ptet w u rden ; D ie  

F ra u  des B ü rgerm eisters hätte ein  intim es 

V erh ältn is  m it dem  S ta d tp fa rrer , der So­

zius eines g ro ß e n  F ab rikan ten  hätte die 

G e sch ä ftsb ü ch er zu  seinem  V orteil ge­

fä ls c h t un d  seinen K o m p ag n o n  betrogen, 

d ie  T o ch te r  das A m tsrich ters, d ie m it einem  

O f f iz ie r  verlob t w ar, hätte vo rh er eine 

L ie b s c h a ft  m it ih rem  K la vierleh rer  gehabt 

un d  ein K in d  geboren, un d  ähnliches m eh r. 

A lle  diese d urch aus un w ah ren  und erlo ge­

nen B eh au p tu n gen  zeugten  von  einer gan z 

intim en  V ertrau th eit d er gesellsch aftlich en  

V erhältn isse in  der kleinen Stadt un d  es 
bestand k ein  Z w e ife l, d a ß  n u r  ein lan g ­

jä h r ig e s  M itg lied  der besseren ge se llsch aft­
lich en  K re ise  der U rheber d er B rie fe  sein 

konnte.

W ie  aber ih n  h erau sfin d en  und seiner 

S ch an d taten  ü b e rfü h re n ?  A lle  in  M itlei­

d e n sc h a ft gezogenen P ersonen  w aren  d u rch  

d ie  L ü gen n a ch rich ten  m iteinander verhetzt 

w orden  un d  einer trau te  dem  anderen 

n ich t. D a s U nw esen dauerte schon  m eh­

rere  W o ch en , un d  es schien  kein  E nde 

n eh m en  zu  w ollen , denn im m er neue 
B r ie fe  kam en  an  und d ie B ehauptun gen  

in  diesen w u rd en  im m er fre c h e r  und 
sch am lo ser. D e r  A n on ym us begn ügte sich  

a u ch  n ich t m eh r m it B riefen , sondern er 
sch rieb  a u ch  o ffe n e  P ostkarten  m it den 

an zü glich sten  B em erku ngen. D iese w urden 

von A n gestellten  un d D ien stboten  gelesen, 

un d  so w u rd e d er S kan d al im m er g r ö ß e r  

und u m fa n g re ich e r.

E s  fan den  sich  im m er L eu te , d ie den 

B eh au p tu n gen  G lau b en  schen kten  un d sie

w eiterverbreiteten; denn es lie g t ein m al in  

der m en schlichen  N atu r, d a ß  böse N ach­

rich ten  leich ter g e g la u b t w erden als gute. 

V ie le  em p fan den  a u ch  ein e gew isse S ch a­

d en freu d e, d a ß  den  höh eren  ge se llsch aft­

lich e n  Sch ich ten  der S ta d t etw as am  Z euge 

g e fl ic k t  w u rde. D em  B ü rgerm eister der 

Stadt, dem  a u ch  d ie P o lize i unterstand, w a r 

dieser ö ffe n tlic h e  S ka n d al besonders un­

angen ehm , und e r  versu ch te alles M ö g­

lich e , den U rh eb er desselben a u sfin d ig  zu 
m achen. E r  zo g  d ie f ü n f  P olizeisergean ­

ten, ü b er d ie er v e rfü g te , ins V ertrauen  

un d  b ea u ftra g te  sie m it E rm ittlu n gen  und 

B eob ach tun gen . E in  R esultat h a lten  diese 

ab er n ic h t; im  G egen teil, sie m achten  d ie  >. 

a llgem ein e V e r fo lg u n g  und V erw irrung/ 

n o ch  g rö ß e r , denn d ie von den Polj«??- ',  

beam ten verd äch tigten  Per^ojiSR fvttilte\> 

s ic h  b eleid igt un d  sch im pffon  ü b er d ie Un­

fä h ig k e it  un d  T a k tlo sigk eit ih res S t a d t - /  

Oberhauptes. S ch lie ß lic h  w u ß te  sich  

ser keinen anderen R at. E r  sch ick te  

einen a u sfü h rlich en  T a tb erich t, dein eine 

g r ö ß e re  Z a h l der anonym en S ch reib en  bei­

g e fü g t  w a r, an  das P o lize ip räsid iu m  iu  

B erlin  un d  b at d arin  um  E n tsen d u n g eines 

besonders gesch ickten  K rim in alb eam ten  

zu r  A u fk lä ru n g  der T a t. A u f  dieses 

S ch reib en  w a r  aus B erlin  n och  keine A nt­

w o rt e in g e tro ffe n , un d  es h atte  sich  auch 

d er gew ü n sch te K rim in alb ea m te noch 

n ich t gem eldet, d a  tau ch te in der Stadt 

ein  jü n g e re r  eleganter H err a u f, d er in 

dem ' ersten G a s lh o f  der Stadt abgestiegen 

w a r und b a ld  A n sc h lu ß  an  d ie gesellsch aft­
lich en  K re ise  g e fu n d e n  hatte. E r  k a m  re­

g e lm ä ß ig  zu m  D äm m ersch op p en  in  den 

R a lh a u sk e lle r  un d  a ß  m ittags im  H otel an 

dem selben T isc h  m it den Jun ggesellen  der 
Stadt, die d ort stän dig verkehrten. E r  gab  

an, K a u fm a n n  zu  sein und V erbin dun gen  

m it ein igen  F ab riken  in  der T e x lilb ra n c h e
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zu  suchen; da er in  sein er V aterstadt ein 

eigenes G e sch ä ft dem nächst e rö ffn e n  
w olle . D . sei ih m  w egen  seiner Spinne­

reien  un d  W eb ereien  besonders em p foh len  

w orden , un d  e r  h abe die A b sich t, sich  h ier 

n äh er um zusehen, um  eventuell die W aren  

f ü r  sein  G e sch ä ft von h ier aus zu  bezie­

hen. H e rr  Josua M ü ller, w ie  er sich  

nannte, w u rd e vo n  den F ab rik a n ten  D s., 

d ie ein  gu tes G e sch ä ft w itterten, sehr 

fre u n d lic h  a u fgen on u n en , und da e r  ein 

seh r sicheres A u ftre ten  hatte un d  auch 

ü b er gu te B ran cheken n ln isse v e rfü g te , so 

b egegn ete m an  ih m  n ich t m it M iß trau en  
u n d lud  ih n  auch in  die F am ilien  ein. M it 

- , einem  g rö ß eren  A b sc h lu ß  schien  H err 

'  M ü ller es aber n ich t e ilig  zu  h ab en ; er 

öftJärte, w en n  er zu  einem  solch en  g e ­

d rän gt w ürdp, sich  erst n och  n äh er orien­

tieren zu m üssen. D . g e fa lle  ih m  se h r  gu t, 

\  e r  sei in  seinem , H o tel tadellos a u f-  

göhoben, so  daß  es ih m  a u f  ein ige T a g e  

lä n ^ r e n  A u fen th altes n ich t ankom m e.

Selbstverstän dlich  w a r  e r  a u ch  in  den 

Stadtskan dal, d er das a llgem ein e T ages­

gesp rä ch  b ildete, ein gew eih t w ord en ; und 

m it Interesse hatte er den allabendlich en  

E rö rteru n gen  am  S tam m tisch e im  R ats­

keller zu g eh ö rt, ohn e aber eine a u fd rin g ­

lic h e  N eu gier zu zeigen. So w aren  seit 

sein er A n w esenheit in  der Stadt ein  paar 

W o ch en  vergan gen  und der U n fu g  m it den 

anonym en B rie fe n  dauerte n och  lu stig  
fo r t ;  da lie ß  sich  eines V o rm ittag s H err 

Josu a M ü ller im  A m tszim m er des H errn  

B ü rgerm eisters a u f  dem  R athause m elden. 
D ieser w artete noch im m er a u f  eine A n t­

w o rt aus B erlin  und hatte bereits ein  er­

neutes G esu ch  an  das P olizeipräsid ium  ab­

gesandt. A u ch  d er K rim in alb eam te hatte 

sich  n och  n ich t bei ih m  gem eldet.

E r  w a r  etw as verw un dert, a ls  H err 

M ü ller, den er vo m  Stam m tisch e aus

kan nte un d  a ls  gu ten  G esellsch a fter 
schätzte, zu  ih m  ins ä m m e r  trat.

„ W e lc h e m  U m stande verdanke ic h  die 

E h re  Ih res B esu ch es? “  b e g rü ß te  er ihn. 

„ H o ffe n tlic h  sin d  Ih re  G esch ä fte  noch 

n ich t zu  E nde un d  S ie w ollen  uns n och  
n ich t verlassen ?“

„D o c h , H err B ü rgerm eister. M ein Ge­

s c h ä ft  h ier ist zu E nde, un d  ic h  w ill heute 

abend abreisen. V o rh er gesta lten  S ie m ir  

aber, d a ß  ic h  m ich  Ihn en  m it m einem  

rich tig en  N am en vorstelle. Ic h  bin n ich t 

d er K a u fm a n n  Josua M ü ller, sondern der 

K rim in alk o m m issa r D r . B e r g  aus B erlin . 

H ier, bitte, ist m eine L egitim a tio n  u n d  hier 

ist Ih r  A n tra g  a u f  E n tsen d u n g eines K r i­

m inalbeam ten an  das P olizeip räsid iu m  in 

B erlin . Sie sehen, H e rr B ürgerm eister, 

m eine B ehörde ist n ich t so  u n g e fä llig , w ie 
S ie  ged ach t haben, und sie h a t  Ih ren  

W u n sch  sch n eller e r fü llt , als S ie erw artet 
h a tten .“

D e r  B ü rgerm eister hatte m it n ich t sehr 

geistreich em  G esich t diesen E rö ffn u n g e n  

g e lau sch t un d  das ih m  ü b erreich te L e g i­

tim ation sschreiben  eingehend g e p rü ft. 
M üh sam  gew an n  e r  seine F a ssu n g  w ieder 

und sagte  m it u n m u tiger S tim m e: „ I c h  

verstehe das V e rfa h re n  Ih re r  B ehörde 

n ich t. W a ru m  'h a t  m an  m ich  vo n  Ih rer  

S en d u n g n ich t vo rh er u n terrich tet?  Ich  

hätte Ihnen, H err D o k to r, doch  m it m an­

ch em  W 'ink und R a tsch la g  n ü tzlich  sein 
kön n en .“

„D ieses gerad e w o llte  ic h  verm eiden “ , 

erw iderte d er K o m m issa r ru h ig . „ N u r  w enn 

m ein  In kogn ito  absolut g e w a h rt b lieb, ver­

sp ra ch  m ein A u ftr a g  E r fo lg  zu  h ab en .“

„ E s  schein t aber au ch  n ich ts g e h o lfe n  zu 

h aben, da S ie h eu le  abend, anscheinend un­

v errich teter S ache, w ied er abreisen w ollen ; 

o d er haben S ie  etw a den T ä ter  en td eck t?“  

Fortsetzung auf Seite log
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D e r  n e u e  A n z u g  

Z e id in u n g  -von H .  M . B a tem ar

I J
29

Ayuntamiento de Madrid



G e s e ll  s c k a ftlic k e  L ü g e n  I s  

„ ’W e ld i  freu d ige  U b erra sd iu n g  . .

^ e id ia u u g  v u u  H .  1^ ,  B a tem a ctn
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I

D e r  T y p
m o n d ä n e s A l e n t e u e r  in 8 S z e n e n

v o n R  o d e r i c l  F r e l J i e r r n  v o n  O m p t e •da

P E R 5 0 K E N
D er Mann 

D ie Frau

Aristide Oginsky, der Typ 

Franz, der Dieoer.

E in  'W ohnzim m er d er  L e u te  von W elt. 
G egen  A bend.

D i e  F r a u :
Ich m u ß  unbedingt telephonieren. ( G eh t an  
den A p p a r a t.)  Fräulein, bitte: 27386. —  
H allo —  w er ist da? —  wer ist denn in 
der L eitun g? —  wen wünschen S ie?  —  aber 
ich bin ja  selbst am Apparat —  ah, Frau 
Spiegel, Sie selbst —  das t r i f f t  sich aus­
gezeichnet! —  w ie? —  was gibt's? —  —  
Sie haben neue K leider? —  das kann ich 
m ir denken —  im m er neue K leider und neue 
Rechnungen —  w ie? —  auch alte Rechnun­
gen? —  S ie scherzen —  ich fü h le  m ich gar
nicht getroffen  —  w ie? ich möchte morgen
vorbeikom m en? —  A ber m it dem größten 
Vergnügen!

(Der. M a n n  ersch ein t im  A b en d a n zu g , 
b leib t stehen  u n d  h ö r t d a s  G esp rächsen de  

m it a n .)

G ut, also ich kom m e —  jaw ohl, ganz sicher 
—  w ie? ja  pünktlich —  Punkt 11 Uhr. —  
M'ie b itte? —  Sie können sieh au t m ich ver­
lassen: m orgen um  11 U hr werden w ir uns 
sehen! Abgem acht! (h ä n g t  ein  u n d  schaut
s ic h  u m ). r , • 1''  U 1 e t‘ r a u :
A h, du bist h ier? Hast wohl gehorcht? Eine 
sehr hübsche Manier!

D e r  M a n n :
Ich habe natürlich nicht gehorcht. Ganz zu­
fä llig  war ich Zeuge deiner telephonischen 
Unterhaltung. Deiner Verabredung!

D i e F r a u ;  • ,• \
Nun, was sagst du zu diesemT^rabfedungl^

D e r  M a n n ;
Ich habe m it dir zu  sprechen!

D i e F r a u :
A ber du sprichst ja  schon! ^

D  e r  M a n n :
D u  irrst! —  Ich  beginne erst jetzt!

D i e  F r a u :
B itte, n im m  Platz.

D e r  M a n n :
In m einem  Hause bedarf es keiner Ein­
ladung.

D i e  F r a u :  (u n w illig )
So fang doch endlich an!

D e r  M a n n ;
D u  hast dich heute nachm ittag im Restaurant 
ganz unglaublich benommen. W enn du dich 
schon in der O effentlichkeit fü r  einen frem ­
den H errn interessierst, so tue es bitte in 
einer W eise, die m ich nicht den größten 
inneren und äußeren Unannehmlichkeiten 
ausselzt Augenblicklich betone ich nur die 
äußeren Unannehmlichkeiten, und ich sage 
d ir jetzt sehr deutlich, daß ich m ir in Z u ­
k u n ft derartiges ganz energisch verbitte.

D i e  F r a u :
Ich danke dir fü r  die Belehrung. —  D u  b il­
dest d ir wohl a u f deinen V ortrag etwas ein?
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D e r  M a n n :
Ich, bilde m ir gar nichts ein! —

D i e  F r a u :
Ich w eiß : D u  liebst m ich nicht. W enn du 
m ich lieb hättest, wärst du schwach gegen 
m ich. D u würdest dich über m eine Launen 
freuen und meine Fehler verzeihen. Aber 
du  bist hart. Im m er der Richter. Geboren 
m it einem kleinen Herzen, das schnell er­
starrt. t^'cite Herzen aber, gleichend dem 
Meere, erfrieren nie. —
W enn du m ich liebtest, würdest du  m ir jetzt 
sagen, wer der frem de H err w ar? W irst du 
es sagen? D u  kennst seinen Namen! Denn 
ich habe dich beobachtet, als du  dich nach 
ihm  erkundigtest. W irst du  also diesen 
Namen nennen um  der Liebe w illen?

D e r M a n n :
- Ich kenne seinen Namen und —  —  —

> - D i e F r a u :
U nd?

D e r  M a n n :
Ich  werde ihn nennen. N icht um  der Liebe 
w illen  —  denn was hat m eine Liebe zu  dir 
m it diesem Manne zu  tun  —  sondern ein- 
fac1?, weil ich ihn nennen w i l l !

D i e  F r a u :
A ll, wie energisch! —  W er ist also dieser 
Frem de?

D e r  M a n n :
E r h eiß t: Aristide Oginsky! Und befindet 
sich hier a u f der Durchreise.

D i e  F r a u :
Aristide Oginsky!

D e r  M a n n :
W as hast du ? Sagt dii' dieser Nam e etwas?

D i e  F r a u :
Aristide Oginsky!

D e r  M a n n :
W as ist d ir?

D i e  F r a u :
A h , w ie das klingt: Aristide Oginsky! W ie 
M usik! W elch ein Rhythmus! W elche Be­
wegungen! Sahst du seine H ände? Und den 
schmachtenden Reiz seiner A ugen? Und den 
blauschwarzen Schim m er seiner H aare? Oh, 
ich sehe noch m ehr: K lugh eit und eine
Kinderstube, und Geld und —  lieber L ud­
w ig, lieber guter K e r l  wenn d u  willst,
kannst du ja  auch nett sein —  —  so ganz 
anders ist er aber als du, so ganz anders!

D er Traum  m einer einsamen Stunden, die 
E rfü llu n g  sehnsüchtiger W ünsche. Dieser 
Aristide Oginsky, er ist —  —  m ein Typ! 
Mein T yp ! W eiß t du, was das h eißt? W as 
dieses W ort, diese drei Buchstaben fü r  eine 
F rau  bedeuten können? Glück, Seligkeit, 
Gesundheit, Reichtum  und zugleich: U n ­
glück, Verbrechen, K rankheit, A rm ut, Tod. 
—  Das Höchste und das Niedrigste. —
Ich w eiß, ich bin deine Frau, ich habe dich 
geheiratet. A ber ich w eiß  auch, warum  ich 
dich geheiratet habe. U m  von zu Hause los- 
zukom m enl —  Sehr, sehr viele Mädchen hei­
raten irgendeinen Mann, wenn er nur einiger­
m aßen paßt, um  von zu Hause loszukommen. 
Und dann, w eißt du, viele Mädchen heiraten 
auch aus Neugierde. —  W as nicht Frauen 
alles aus Neugierde tun! D ie meisten E r­
lebnisse, besser gesagt, die meisten Fehltritte, 
werden nur aus Neugierde begangen. — ■
A n  passender und unpassender Stelle habe 
ich d ir o ft versichert, daß ich m ir  gar nichts 
aus d ir mache, daß ich dich nicht liebe und 
daß ich nur bei dir bleibe, solange du  m ich 
menschenwürdig behandelst.
Ich habe dir aber auch gesagt, daß ich  fü r  
nichts aufkom m e, wenn ich einm al meinen 
Typ gefunden habe. Den M ann, dessen 
Aeußeres meine Träum e e rfü llt, der m ir 
liegt, einerlei, wer er ist. Ihm  fo lg e  ich. 
E iner Frau, die ihren T yp  gefunden hat, m uß 
verziehen werden. G ibt es eine Frau, die 
ihrem  T yp widerstehen könnte?

D e r M a n n :  { w ütend)
Du bist verrückt! —  Ich warne dich! Be­
halte bitte deine albernen Gedanken fü r
d ic h  genug d a v o n !------------- Ich fahre
in den K lub. W ir haben ein Essen. Um 
M itternacht werde ich wohl zurück sein. Ich 
bin jederzeit telephonisch zu  erreichen. —  
Und was machst d u ? ------------

D i e  F r a u :  (w ie abw esend)
Ich werde zu Hause bleiben.

D e r  M a n n :
Den ganzen Abend allein  zu  H ause?

D i e  F r a u :
Ja, —  ich gehe frü h  zu Bett. D enn ich  bin 
sehr abgespannt und müde.

D e r  M a n n :
G ut! —  Mach’ was du willst. —  L eb ’ wohl 
denn. Und a u f Wiedersehen!
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D i e  F r a u :
G ute Nacht!

(D e r  M a n n  k ü ß t  seine F r a u , verabschie­
d et s ic h  u n d  v e r lä ß t d a s Z im m e r.)  

( D ie  F r a u  k lin g e lt .)

D e r  D i e n e r :
Gnädige Frau!

D i e  F r a u :
Richten S ic  an! —  Ich speise allein!

D e r  D i e n e r :
Sehr w ohl, gnädige Frau!

( B le ib t  steh en .)
D i e  F r a u :

N un, was stehen Sie da?

D e r  D i e n e r :
Gnädige F rau  haben noch etwas zu bestellen!

D i e  F r a u :
Was reden Sie —

Y)e:r h i QT i i T ' .  (w ied erholen d )  
Gnädige F ra u  haben noch etwas zu bestellen!

D i e  F r a u :
W oher wissen S ic  das?

D e r  D i e n e r :
Ich  fü h le  d a s  ich fühle —  das —

\  D i e F r a u :
W as fühlen  Sie?

D e r  D i e n e r :
Ich fü h le  das —  weil —

D i e  F r a u :
Sind S ie kran k? ( la c h t)

D e r  D i e n e r :
V ielleicht krank nach Ihnen. —  Aber gnädige 
F rau  dürfen  nicht lachen. Nicht lachen, nicht 
einen Mann demütigen, der —

D i e  F r a u :
N un?

D e r  D i e n e r :
—  der —  Liebe —

D i e  F r a u :
Schweigen Sie!

D e r  D i e n e r :
N icht einen Mann demütigen, der seine Liebe 
erklärt, sonst —

D i e  F r a u ;
Sonst?

D e r  D i e n e r :
Sonst kom m t ein —  Unglück! Es kom m t 
fü r  die gnädige F rau  und auch fü r  den 
gnädigen Herrn. Denn ein Unglück kommt 
selten allein.

D i e  F r a u :
Franz! W elcher T eufel ist in  S ie gefahren! 
W as wollen Sie eigentlich?

D e r  D i e n e r :
Ich w ill gar nichts —  doch —  ich w ill, daß 
gnädige Frau etwas von m ir  w ill.

D i e  F r a u :
Ich  w ill, daß gnädige F ra u  etwas von m ir 
w ill?  —  W as soll ich  von Ihnen w ollen ?

D e r  D i e n e r :
Ich  ^vi]l, daß gnädige F rau  m ich anhört.

D i e  F r a u :
A ber ich habe Sie ja  angebörl! Ich  höre Sie 
ja  schon viel zu lange an!

D e r  D i e n e r :
Ich w ill —  ich  m öchte —  d aß  gnädige Frau 
m ich —

D i e  F r a u :
Nun?

D e r  D i e n e r :  ( le is e )
-------------  —  erhören.

D i e  F r a u :
W ahnsinniger! Gehen Sie! Sie haben heute 
abend Ausgang! —  Erholen Sie sichl

D e r  D i e n e r :
Sehr wohl, gnädige Frau. Ich  danke fü r  die 
Gnade. ( B le ib t  steh en .)

D i e  F r a u :
Aber so gehen S ie doch! S ie sind j a  un­
heimlich!

D e r  D i e n e r :
Ein D iener, der seine H errin liebt, ist un­
heimlich. V ielleicht auch lächerlich. Oder 
auch wahnsinnig, w ie gnädige F rau  soeben 
bemerkten.

D i e  F r a u :
Ich habe keine Lust, m ich m it Ihnen weiter 
zu unterhalten. Lassen Sie m ich in  Frieden! 
Und gehen S ie endlich!

D e r  D i e n e r :
Eine unnahbare gnädige Frau, unnahbar 
wenigstens fü r  ihren Diener. ( B le ib t  unbe­
w eglich. D a n n  einen S c h r it t  hervortre­
ten d .)  Ich habe noch einen B rie f fü r  gnädige 
F rau  abzugeben.

D i e  F r a u :
W o  ist dieser B rie f?

D e r  D i e n e r :
H ier ist er.
(D ie  F r a u  ö f f n e t  den  B r i e f  un d über­

f l ie g t  ih n  h a s tig .)
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ö fters zu H ilfe  nehmen m uß. Bei Frauen 
ist das nicht notwendig.

D i e  F r a u :
S ie  haben also w enig Achtung vor uns?

0  g  i n s k y :
G a r keine 1 —

D i e  F r a u :
S ie sind zu liebenswürdig!

O g i n s k y ; _
N ur aufrichtig! —  A ber Sie lieben die W ahr­
heit nicht? Gut, dann erzähle ich Ihnen 
Märchen. Also hören S ie: ich habe m ich in  
diesen wenigen M inuten davon überzeugt, 
d aß  Sie eine unschicke, plum pe und dumme 
Frau sind!

D i e  F r a u :
S ie  sind ungeecgen! W arum  beleidigen Sie?

O g i  n s k y :
Durcliaus nicht! —  D ie W ahrheit wollten Sie 
nicht hören, sondern Märchen, da begann ich 
Märchen zu erzälilen. D ie W ahrheit aber ist, 
daß  Sie reizend und begehrenswert sind. —  
Ja, das ist die W ahrheit. —

D i e  F r a u :
Bleiben -wir lieber bei der W ahrheit. —  
(Schw eigen..)

O g i n s k y :
W ovon sprachen w ir?  —  Ja: von der Ach­
tung, —  V a r  Ihnen habe ich auch keine 
Achtung. Ich w eiß, daß Sie m ich begehren. 
Erst werde i c h  aber von Ihnen Besitz 
nehmen. Deshalb kam ich hierher. —  Sie 
brauchen sich aber nicht zu fürchten. Ich 
werde Ihnen nichts tun, nur Freude bereiten. 
W enn Sie Angst haben, Enttäuschungen 
fürchten: Jch zaubere sie her, um m ein V er­
gnügen zu steigern.

D i e  F r a u :
Sie sind doch ein sehr gemeiner Mensch!

O g i n s k y :
Mag sein! Aber vergessen Sie nicht: W ir 
loben in einer gem einen Zeit, und ich bin 
das Produkt dieser Zeit. —  Heutzutage steigt 
das Schlechte nach oben und das Gute sinkt 
herab. Blicken Sie wohin Sie w ollen: Ge­
m einheit regiert, und die Tugend dient.

D i e  F r a u :
W ie traurig ist das alles! —

O g i n s k y ;
Mag sein! A ber ich fü h le  m ich ganz wohl 
dabei! Ich fo lge dem Augenblick. Ich 
habe keinen Charakter, keine Ueberzeugung. 
Heute läß t sich nur so leben. Und ich habe 
vor nichts und vor niemand Achtung. Hätte 
ich zum Beispiel vor Ihnen Achtung, so wäre 
ich nicht zu  Ihnen gedrungen. Und hätte 
nicht das unaussprechliche Glück gehabt, in 
Ihrer Nähe zu  plaudern —  Sie küssen zu 
dürfen.

( K ü ß t  sie . S ie  l ä ß t  es w illen lo s g e ­
schehen.)

D i e  F r a u :
Gehen Sie!

O g i n s k y :
A ber w arum ? —  Ich bitte Sie. —  Ich bin ja  
erst zehn M inuten bei Ihnen. Keine beson­
dere Leistung. In einer halben Stunde werde 
ich weiter sein. —  A ber noch hier. —  S ie '  
s o l l e n  m ich lieben! Mich und keinen an­
deren. Und m eine Fehler sollen Sie am 
meisten lie b e n .-------

D i e  F r a u :  (h in g e r isse n )
Ich  Hebe Siel

O g i n s k y :
Reizende F r a u ! --------------—  S ie leben wohl
sehr unglücklich m it Ihrem  M ann?

D  I e F  r  a u :
W as fragen Sic? —  W as küm m ert es Sie? 
W arum  stören Sie diesen Augenblick des 
Glücks? K ann es Ihnen nicht gleichgültig 
sein?

O g i n s k y :
Durchaus nicht. Denn gerade Ih r Unglück 
treibt Sie in m eine Arme.

D i e  F r a u :
Nicht allein  das Unglück. S ie irren. 

O g i n s k y :
U n d -------------

D i e  F r a u :
Ich sagte es schon; ich liebe Sie! Und ich 
m u ß  S ie lieben, weil Sie m ein Typ sind. 
Sie sind die E rfü llu n g  m einer glutvollen
W ü n sch e . Ich bringe O pfer. —

O g i n s k y :
W elche O p fer?

D i e  F r a u :
Mein Herz, m eine Seele, m ein Gewissen!
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O g i n s k y :
Erweitern Sie Ih r Gewissen! Bedenkenlosig­
keit sch a fft den Genuß.

D i e  F r a u :
Und m ein Herz, meine Seele? Sie bleiben 
unbefriedigt!

O g i n s k y :
Ich halle nichts von den seelischen Ge­
nüssen. Ich bete nur das Erreichbare, das 
greifbare Glück an. —
W issen Sie denn, was G lück ist?  W as Sie 
glücklich  machen w ürde?

D i e  F r a u :
B itte  1

O g i n s k y :
G lück ist ein B e g r iff  des Augenblicks. E in 
Spieler im  Gewinn genießt m aterielles Glück. 
E ine suchende Seele, die findet, genießt 
geistiges Glück. A ber ein K örper, d e r -------

D i e  F  r a u :
'"A ch  schweigen Sie!

Og i n s k y :
Madame, S ie haben Becht: schweigen wir.

( E r  um arm t s i e . -------------)
( D a s  T elep h o n .)

D i e  F r a u :  (erw achend)
U m  Gotteswiilen, m ein Mannl

O g i n s k y :
Fassung! —  W oher wissen S ie denn, daß 
Ih r Gatte r u ft?

D i e  F r a u :
-------------- E r ist im  K l u b  er hat m ir
gesagt, daß er dort telephonisch zu erreichen
i s t  und nun r u ft  er selbst an, um  zu
sehen, ob ich zu  Hause bin. ( W ill  an den  
A p p a r a t.)

O g i n s k y :
S ie  werden ihn nicht sprechen.

D i e  F r a u :
B itte, lassen Sie mich!

O g i n s k y :
Aber warum  denn? Ihr Gatte hat augen­
blicklich liier gar nichts zu suchen. —  Gehen 
Sie a u f Ihren Platz!

D i e  F r a u :
S ie sind schrecklich —  S ie sind grausam —  
ich w ill aber m it ihm  sprechenl 

O g i n s k y  ( k a lt)
Und Sie werden ihn  nicht sprechen! —  Und

wenn Sie nicht sofort sich dahin begeben, 
w ie ich es Ihnen sage, —  hier —  dann werde 
ich den Hörer nehmen und den Herrn Ge­
m ahl sprechen und ihn bitten, hierherzu­
kom m en, m n seine F rau  in  E m p fang zu 
nehmen.

D i e  F r a u :
Das werden S ie nicht tun!

Og i n s k y :
Sie reden im m er noch ohne m eine Zustim ­
m ung. Ich werde jetzt den Hörer abnelinien. 
Bedenken Sic, wenn Sie noch ein W ort sagen, 
sind Sie verloren! Ih r Mann wird aufhor­
chen, denn ich werde m it ihm  ein Gespräch 
beginnen.

(H e b t  den H ö re r  a b. Schw eigen. L e ila  
w ankt zu rü ck. O g in sk y  h ä n g t wieder 

ein .)

O g i n s k y :
W ie artig Sie sind. —  Ich  glaube, ich liebe 
Sie.

D i e  F r a u :
S ie  sind ein T eufel!

Og i n s k y :
Auch T eufel können Heben. Und schwachen 
Augenblicken unterliegen. —  Hören Sie, der 
Augenblick ist da, w o S ie  das Spiel ge­
winnen können —  wenn S ie  einen W illen  
hätten.

D i e  F r a u :
Ich habe keinen W illen , ich bin wehrlos*

O g i n s k y :
G ut so! —  Und ich bin zu klug, um  m eine 
Schwächen nicht zu nützen. Deshalb lege 
ich es darauf an. Sie so zu entw affnen, daß 
Sie nicht m eine Schwächen auszunützen ver­
mögen.

D i e  F r a u :
-  wie abgrundsclilccht SieW ie schlecht -  

sind!
O g i n s k y :

Zugegeben! A ber ich genieße. Und der Ge­
n u ß  der verbotenen Frucht entschädigt fü r  
alles.

(S ch w eig en .)

D i e  F r a u :  (ü b erleg t, d a n n  p lö tz lic h )  
Ich beschwöre S ie: Verlassen Sie m ich, ver­
lassen S ie dieses Zim m er, verlassen Sie m ein 
Haus, gehen Sie!
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O g i n s k y :  (ü b erleg en d )
Soll ich g e h e n ? -------

D i e  F r a u :
B itte, bittel Geben Sie nach! Sie haben 
heute abend a u f der ganzen L inie gesiegt. 
Gönnen Sie m ir die Inilialive, die kleine, 
persönliche T at, die erfolgreiche B itte  Ihres 
Abzuges.

O g i n s k y :
Ich  fü g e  m ich und gehe. —  Und w ann sehen 
w ir uns m orgen wieder?

D i e  F r a u :
Kom m en Sie, wann Sie wollen. A b er gehen 
Sie jetzt um  Gottes w illen!

O g i n s k y :  (b estim m t)
Ich werde Sie m orgen gegen 12 U hr ab­
holen. W ir  werden zusammen ausgelien und 
essen. A lles weitere wird sich dann finden. 
—  Ja, und was ich noch sagen wollte! Ich 
werde m ir jetzt eine kleine Erinnerung m it- 
n'ebmen, ein kleines Andenken an  unser Ge- 
pjaudei’, ein- Liebespfand unserer Um ar­
mungen.

D i e  F r a u :
.Was wollen Sie?

O g i n s k y :
Sie werden gleich sehen. Ich werde Sie zum 
Abschied noch einmal küssen und Ihnen dann 
Ihre Perlen abziehen. Nicht wahr, ein  sehr 
guter Gedanke? D ie Perlen sind dann so eine

A rt Rückversicherung. W enn ich Sie m orgen 
abhole, bringe ich sie Ihnen zurück. Ich habe 
Sie dann persönlich besser im  G riff . V or 
Angst und Scham  werden S ie Ihrem  Mann 
von dem Abenteuer nichts erzählen, um so­
weniger, wenn Sie dabei ein Perlenkollier und 
m eine W enigkeit riskieren. F ü r  Ihren Ge­
m ahl genügt die Bcltgenossin, sclunucklos 
und n u r m it Schönheit begabt. —  F ü r  m ich 
aber bedeutet diese Sicherheit alles. Denn ich 
kom m e m orgen n ur, wenn ich w eiß , daß 
keine Gefahr droht. —  Ich habe m it diesen 
Schmuclcpfändern bis je tzt sebr gute E rfah ­
rungen gemacht. Denn die Frauen  hängen 
sehr an den Steinen. U nd um  sie n icht zu 
verlieren, schweigen sie. D enn diese Juwelen 
sind schwerer und kostspieliger zu  ersetzen, 
als Männer, die schönen Frauen stets in 
groß er Auswahl zu r ^ 'erfügung stehen.

D i e  F ' r a u :
W ie  kann m an nur so reizvoll aussehen und
—  ein Räuber s e in !  —
Gehen Sie weg, weit fo rt, ich habe solche 
Angst! —  Mein Gott, wo ist denn m ein D ie­
ner. —  —  E r  wird m ich schützen, er wird 
Sie tolscldagen. Franz, ja , zu H ilfe  —  Franz! 
So kom m en Sie doch —  retten Sie m ich —  
kom m en Sie sofort —  und Sie sollen alles 
haben!

F-Drtsetzung a u f  S eite  114
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D a  l a J i t  d e r  U k u J

B E S C H E I D E N H E I T .  
W ährend der ersten N a^tw ache fä llt  plötz­

lich  der erste O ffiz ier  tflaer B ord. W’enn’s 
der Maat Ilankins nicht zu fä llig  gesehen 
hätte, —  es wäre um  den O ffiz ier  glatt ge­
schehen gewesen. So aber w arf Hankins 
einen Rettungsgürtel hinunter und zog den 
zähneklappernden O ffiz ier  wieder rauf. D er 
kam  zu  sich, stand a u f und legte Hankins die 
Rechte dankbar a u f die Schulter:

„S ie  können sich darauf verlassen, Maat, 
daß ich Ih re Leistung m orgen vor ver­

sammelter M annschaft noch eingehend svür- 
digen werde!"

Hankins kriegt einen tötlichen Schreck.
„U m  Him m elswillen, H err, kein W ort 

davon vor den anderen. Ich bin sonst meines 
Lebens nicht m ehr sicher!!!"

* * •

M E R K W Ü R D IG ES K A P IT E L .
D er Fähnrich liest seiner G roßm utter aus 

der Bibel vor. Nun sind da zw ei Seiten zu­
sammengeklebt, und der Fähnrich liest; ,,Der 
Weise setzte sich a u f einen Stein und — “ 
—  hier blättert er um , stutzt, blättert zurück, 
beginnt von neuem, stutzt wieder und liest 
dann m it einem gehörigen A n lau f: ,,Der 
W eise setzte sich a u f einen Stein und •—  
hol m ich der T eu fe l! —  f l o g  tatsächlich a u f 
einen As t ü l “

E I N T E I L U N G .
„N a, wie gehts denn, ju n ger E hem ann?" 
„D anke, vortreffJich! W ir  haben uns das 

jetzt ganz nett eingctcilt. Meine F rau  hat 
die Kasse, kom m andiert die Dienslholen, be­
w ahrt die Hausschlüssel und w ählt die Gäste 
aus. D afü r d arf ich dem  G oldfisch sagen, 
was ich \vill!“

» * »

B E L E H R U N G .
Im  Zoo stehen Vater und Sohn in  den 

Anblick der W üstenbewohner versunken. 
Dann frag t der Sohn:

,,Vater, sag m al, heiraten Kam ele auch?“ •' 
„N  u r  K a m e l e ,  m ein Junge!" antwortet 

der Vater. .  .  .

I R R T U M .
D er Pastor hielt m it schluchzender Stimme 

die Grabre<!e; /
„ In  der Dahingegangenen verlieren .-^ r 

eine gütige, liebe, selbstlose Frau. Untröst­
lich  ist der bedauernswerte Gatte . . . "

D a m achten zw ei Herren, die eben an das

Grab gekommen waren, kehrt, und der eine 
von ihnen sagte:

„K om m , E m il, w ir sind an ein falsches 
Grab gekommen.“
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J a lzo h  F lic J ia e l ist einer der bedeutendsten  

F in a n zie r s  des heutigen D eutschlands^ der  

in  seltener Tfeise die G esetze des H a n d els  

u n d  der C h em ie  meistert. S e in  phantastisch  

rascher A .u fstieg  h a t  h a u m  seinesgleichen.

D
e r  Z w a n g  der S ab b atlih e iligu n g 

un d  d er jü d isch en  Speiseordnun g 

w a r  G esetz in  seinem  E ltern haus. A m  T ü r ­

p fo sten  h in g  in  k le in er H ülse die p erg am en ­

tene R o lle  m it den zehn G eboten, eine b ra u ­

ne P e rrü ck e  aus F la c h s  entstellte d er M utier 

w ü rd ig es  A n tlitz . D er V ater, ein  k leiner 

K a u fm a n n , b ed rän gt von k lein en  G e s ch ä f­

ten, in  stetem  H in  un d H er zw isch en  der 

en gen  H eim atstadt und dem_ leben digen  

F ra n k fu r t , gew an n  G r ö ß e  un d  eigene 

W ü rd e , w en n  e r  am  A b en d des P assah ­

festes  d ie tr a u r ig  frö h lic h e  M ä r vo n  der 

J u d en  L eid en  in  A egyp ten , vo n  M oses 

W u n d e r  un d  vo n  der sü ß en  E rq u ick u n g  

des hcrabregnenden  M anna vorlas. A u f­

rech t sch ritt der K n ab e neljen dem  F ro m ­

m en, den d er sch w arze G eh ro c k  und 

d er sp iegeln de Z y lin d e r  seltsam  fre m d  

m achte, an  den hohen F eiertagen  üb er 

den  M arktp latz  in  d ie a lte  S yn agoge.

Sein er A b k u n ft  d an k te d e r  K n ab e 

d ie  erste g r o ß e  W e n d u n g  in  seinem  
L eb en . N ach  E rre ic h u n g  des „ E in jä h r ig -  

F re iw illig e n “  k a m  e r  —  d er V ater  hatte 

d ie alten  F am ilien bezieh u n gen  gen ü tzt —  

in  das g ro ß e  M etallhandelshaus n ach  

F ra n k fu r t. A ls  L e h r lin g  trat der K n a b e  in 

den un geh euren  B etrieb , b esch w ert m eh r 

als gestützt vo n  totem  S ch u lw issen  un d  

Talm udlcenntnis.

D ie  ersten T a g e  w a ren  fu rc h tb a r . B lei, 

E isen, G old , K u p fe r :  in  d er S ch u le  w a ren  

es E lem ente gew esen, fa ß l ic h  beschrieben 

m it ih ren  E ig en sch aften  un d  G ew ich ten  im  

L eh rb u ch  der C hem ie, d u rch  e in fa c h e  F o r ­

m en  verw an delb ar in  L egieru n gen .

N un  g a lt  dies a lles n ich t m eh r od er 

w a r  doch  gan z anders. N ich t d ie  F o rm e l 

h atte  B ed eu tu n g, sondern d e r  P re is , der 

tä g lic h , stü n d lich  w echselte. N ich t der 

F u n d o rt w a r  von W ic h tig k e it , sondern die

■ %
\ ' - 5
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B 1 1 i n

D i e  K a r r i e r e  J a k o L  M . i c l i a e l s

von Ge o r g  Erös cke l

M ärkte und B örsen  von H a m b u rg , London 

und N ew  Y o rk . W as kü m m erte a ll das 
den K n aben , d er irg en d w o  an einem  P u lt 

S ü ß  und schem atische E in trag u n g en  a u f  

K a rth o tek fo rm u la re  m a ch te?  E s kü m m er­
te  ihn . N iem and w u ß te  davon, n iem and 

d u rfte  es w issen  von den schreibenden, 

im  kleinen e ifr ig e n  G eh ilfe n , den  im  

S ch n ellsch ritt d u rch  d ie  B ü ro s eilenden 

P rok u risten . D o ch  sein N ichtw issen , sein 

N ich tb egreifen kö n n cn  dessen, w as um  ih n  
geschah , w oru m  es in  diesen Z iffe r n , Z a h ­

len  und N am en g in g , z e rr iß  den K n ab en  

fa st. E r  m u ß te  alles wissen. B ish er h atte  er 

doch  im m er alles b e g r iffe n , h atte  m ü h e­
los zerglied ert und in  sich  au fgen om m en , 

w as den Sch u lkam erad en  Qual* und d u n k­
les R ätsel w a r. E r  m u ß te  auch h ie r  ein- 

drm gen , d ie S p alten  fin d en , d ie dunkle 

M auer sp ren gen, d ie Ihn  von den W issen ­
den trennte.

D o ch  er versagte zuerst. E s la g  n ich t an 

der V erw irrth e it un d  V ielheit dos S to ffe s , 
es la g  an der H ellig ke it un d  rasenden 

Sch n elle der IV elt, in  d ie er aus k leinstädti­
sch er S tille  un d  D ä m m eru n g p lö tzlich  g e ­

stoßen  w orden  w a r. N ich t n u r d ie  D inge, 

die M enschen w aren  h ier anders. E r  hatte 

n ich t g e w u ß t, d aß  m an  so sch n ell denken 

könne, er konnte es n ich t fassen , d a ß  E n t­

schlüsse, d ie un geh eu re \'erm ögen  und E i- 
sen bahn züge vo ll M etall ins R o llen  b rach -

E i n e r  J e r  n i i i J i t ig s t e n  F i n a n i m a u u e r  

D e u t i ü i l a o d s ,  d e r  L e u t e  n u tL e s t im iz ie i id  

f ü r  d e n  d e u t s A e n  Z i n s s a t z  i s t :

J a k o b  M i d i a e l

47

Ayuntamiento de Madrid



M j

f
; . tI

A  -11*

len , b lilz a r lig  am  T elep h o n  g e fa ß t  w u r­

den, kau m , d a ß  d ie Stim m e, d ie d u rch  den 

D ra h t d ie A n regu n g gab, ve rh a llt w a r. W ie  
hatte der V ater zu H ause m it der M utter 

ü b erlegt, w en n  es ga lt, e in  P ostch en  W a re  

a bzu stoßen  oder zu  erw erben! E s  dauerte 

lan ge , b is der K n ab e an d ie R ealitä t der 
Sum m en  un d W aren m en gen  glaub te, d ie 

h ie r  zu  Z if fe r n  un d  C odew orten  verd ich ­

tet, an  ih m  vorüberzuckten.

D o ch  p lötzlich , als hätte ein  S ch w ert- 

h icb  den K n oten  zerhauen, w a r  alles k la r . 

O hn e d aß  er w u ß te, w ie  es geschah , sah 

er m it ein em m al, b e g r if f  e r  die S tru ktu r 

des H andels, d ie T ech n ik  der A rb itra g e , die 

B ed eu tu n g des Z ah len bruch es am  E nde 

der P re is z iffe r , die das W u n d e r  des G e- 

'w in n cs b a rg . N un sa ß  er an  seinem  P u lt, 

schrieb die Z a h len  und d ie B uchstaben  a u f  

sein  K a rth o tek fo rm u la r , u n d  d ie  Z ah len  

und B uchstaben  verk n ü p ften  s ic h  von 

•gelbst m it den anderen Z a h len  un d  B u ch ­

staben, d ie r in gsu m  geschrieben und ge­

r u fe n  w urden, zu  zw eckvollem  G anzen. 

E r  b e g r i f f  das G esch äft.

E r  w a r  in  einer gu ten  S ch u le . D ie  M e­

ta llfirm a , d er er diente, ru h te  a u f  b reiter 

B asis. S ie tauschte n ich t m ir  G ü te r  gegen  

G eld  un d  G eld  gegen G ü te r, trieb  n ich t 

n u r  H andel, sondern w a r  fe s t  veran kert 

in  der P rod u ktion  selbst, fö rd e rte  aus ei­

genen  G ruben  ih re H andelsw are, das E rz, 

w a r  selb st T eilh aberin  der B an ken , aus 

denen ih re  M ittel ström ten. S ie verdiente 

au ch  am  G eld, das sie sich  auslieh.

D e r  K n a b e  sah, beobachtete un d  lernte. 

S e h r  fr ü h  schon  b e g r i f f  er d ie d re i H au p t­

k rä fte  der W irtsc h a ft: In dustrie, F in an z- 

k a p ila l un d  H andel. D iese  ersten  E in - 

di-ücke b lieben  ih m , fo rm te n  fü r  im m er 

seine P ersön lichkeit.
D o c h  d er K n a b e  re ifte  zum  J ü n g lin g , 

zu m  ju n g en  M ann heran, und n u n  sah er
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n ich t m eh r n u r  das G esch ä ftsg etrieb c  u m  

sich , er sah  au ch  d ie M enschen, denen er 

diente, sah s ic h  selbst in  dieser frem d en  

W e lt un d  erkannte, w ie  w en ig  er w a r. D em  

E h rg e iz , dem  rasenden  W ille n  sich  durch - 

zuselzen, den C h e fs , d ie  irgen d w o un sich t­

b ar thronten, seine K r a ft ,  sein  Ic h  zu  be­

w eisen, fo lg te  d ie böse, peinigende E r ­

kenntnis, d a ß  es vo n  seinem  P u lt  aps k ei­

nen W e g  n ach  a u fw ä rts  ga b . Im  H au se 

herrschte d ie D yn astie, d er K lü n g e l der 

F a m ilie . D er W a ll der d u rch  B lu ts- und 

In teressen gem ein sch aft A n ein an dergebun ­

denen w a r  f ü r  ihn , der der n am enlosen 

D ä m m eru n g des M ittelstandes entstam m te,

. un spren gb ar.

Im  B ü ro  gab  es w o h l herablassen ­

de A n erk en n u n g un d  G eh altsau fb esse­

ru n g , doch  n ach  d e r  G esch ä ftsze it dankte 

m an  seinem  G r u ß  m it h ö flic h e r  F re m d ­

h eit. E in m al hatte e r  m llan gcsehen , w ie 

das a ch tjä h rig e  T ö ch te rch en  des C h e fs  vor 

einem  ö ffe n tlic h e n  P a rk  in  das lack sp ie­

geln de A uto sp ra n g , in  dem  die G ou ver­
nante, lächelnden V o rw u r f a u f  den L ip ­

pen, bereits w artete. ,,I  am  late  —  dont 
bo a n g r y !“  en tsch u ld igte  sich  lachen d  das 

K in d . W e iß  leuchtete das k le in e O val ih re s  
G esichtes zw isch en  sch w arzen  L o ck e n , das 

A u to  sch n u rrte  davon. Ja, das w a r  ein e an­

dere W elt!

E r  w a r  zw a n zig  Jah re alt, als e r  d ie  

K on seq u en z zo g . D r e i F e ierta g e  benutzte 

e r  zu  lan gen  G esp räch en  m it dem  V ater  

in  d er K lein stad t. L a n g e  w eh rte  sich  der 

vo rsich tig e  .Alte, doch  d ie V erw an dten  un­

terstützten  den E lirge iz ig en . F ü n fze h n ta u ­

send M ark  w u rd en  a u fg e b ra ch t, und ach t 

T a g e  später e m p fin g e n  d ie g ro ß e n  H erren 
in  F ra n k fu r t  ein  k ü h les E n llassu n gsgesu ch  

ih res ju n g e n  D isponenten.

F ortsetzun g a u f  Seite 116
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« . . .  B e t r a J i t e  i l i n  g e n a u  .  .  .  ö f f u c  J e u i e  A u g e n  u u < I  s d i l i e ^ e  J e m J l e r s  . . .  .  u n J  I ic l> ö  n i e  j e m a n d e n  . .  .  n i e l ^

A b r e c h n u n g
N O V E L L E  V O N  J .  P A S Z T O R

I l l u s t r a t i o n e n  v o n  K a r l  S  c h  e nl< e t

Szivak, der alte K un stliebhaber, stieg  

frö h lich , ein L ied  vor sich  h in suin- 

rnend, zum  A telier E lla  T u sn ays em por. 

E r  w a r soeben einem  K ritik e r  begegnet, 

vo n  dem  die K ü n stler größ ten teils n u r 

G robh eiten  zu hören  bekam en. D e r  K r i­

tik er  hatte m it g r o ß e r  B egeisterung von

dem  M ädchen gesprochen . „ S ie  ist die 

beste unserer M alerinn en,“  h atte  er gesagt. 

„ P fir s ic h e , M elonen, K a izen  oder b lüh ende 

B äum e. D as ist alles, w as diese F ra u en  
m alen  können. E lla  T u sn ay  sieh t aber d ie 

g rö ß eren  B edeutsam keiten  des L ebens. S ie 

m alt d ie M 'irk lich keit, doch  sie b estreut
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a lles m it dem  fe in e n  T a u  der Frauenseele. 

M an  sieht, d a ß  s ie  T a len t h a t.“

S ziv a k  eilte m it ju g e n d lich e r  A u fr e ­

g u n g  zu  E lla  T usn ay.

E r  h alte  das M ädchen entdeckt, un d  a u f 

sein  Z ureden  h alte  ih re  F am ilie  n ach  lan ­

g e m  Z ö g ern  gestattet, d a ß  s ie  ih r  H eim  

verlasse un d  m it dem  K ü n stlerlcb en  den 

K a m p f  au fn eh m e. E r  fre u te  sich  a lso  dop­

p elt, als er je tz t diese w ertvplle A n erken ­

n u n g  vernahm , un d e r  w o llte  s ie  eiligst, 

f r is c h  un d  w a rm  dem  M ädchen ü b erbrin ­
gen.

E r  läutete. D a s M ädchen  ö ffn e te  ih m , 

d o ch  S ziva k  w a r  b e tro ffe n , a ls  e r  ih r  

G esich t erb lickte. E r  d rü ckte  ih r  v o ll M it­

le id  d ie H an d.

■' ,iW a s is t?  W a s  is t  gesch eh en ? S ie h a­

ben g e w e in t'“  ...

S ie g in gen  lan gsam  ins A telier. D as 

, M ädchen  b lick te  ernst, m it bem äntelter 

T r a u r ig k e it  in  S ziva ks G esieb t, der, Z u ­

trau en  erw eckend, m it väterlich er B ew e­

g u n g  in  ih ren  A u g en  fo rsch te .

„ I c h  b rin g e  eine g u te  N ach rich t. M it 

P en telei h abe ic h  gesp roch en . E r  h a t S ie 
seh r, seh r g e lo b t.“

„ S ie  b rin gen  m ir  im m er angenehm e 

N ach rich ten ,“  b egan n  das M ädchen lan g­

sa m , un d  ein  sa n fte r  S ch ein  fla m m te  in  
ih ren  A u g en  a u f, „h eu te  könn te ic h  m ich  

a b er ü b er g a r  n ichts freu en . S ie sind zu r 

sch lech ten  Z e it gekom m en , lieb er F re u n d .“  

D e r  M ann schaute ih r  teiln ah m svoll in  die 

A u g en  un d  g r i f f  w ieder n ach  ih re r  H and.

„ E lla !  S ie w issen, d a ß  S ie a u f  m ich  

rech n en  können. W a s  ist m it Ihn en  vor­

g e g a n g e n ?  Ic h  h abe S ie stets stark , fr is c h  

un d  b eh erzt gefu n d en , w ie  eine, d ie d ie 

ka m p fre ich e n  T a g e  schon  überstanden, d ie 
sch on  etw as gew on nen  hat. S ie  w erden ja  

bereits anerkannt, Ih re  B ild er  w erden  ge­
k a u f t .“

„ J a ,“  antw ortete das M ädchen und 

senkte den B lic k . „ I c h  b in  aber d o ch  n u r  

ein  W e ib . E in st glau b te ich , m ir  w erde 

es n ie  passieren, d a ß  ic h  eines M annes w e­

gen  w eine, d a ß  ic h  den K o p f  an  die W a n d  

sch lag en  w erde. U n d  n u n  is t  es dennoch 

g e sc h e h e n . . . "

„ E lla , S ie  sin d  verlieb t. Ic h  h abe es g e ­

sehen. Ic h  h abe es sch on  län gst gesehen. 

A u s vielen  w in zigen , sicheren  Z eich en  habe 

ic h  es herausgelesen , ob zw ar S ie m ir  da­

vo n  nie erzählten. U n d  ic h  k an n  Ihn en  

sagen, ic h  w a r  so g a r  ein  w en ig  b esorgt. 

Im  L eb en  so lch er F ra u en , w ie  S ie  eine 

sin d, bedeutet die L ie b e  etw as ga n z an­

deres. W e r  seine G esellsch a ft, seine F a ­

m ilie  f ü r  die K u n st so verlassen, un d  w er 

m it so  v ie l K r a f t  u n d  so  v ie l E n tsa g u n g  

k ä m p fe n  k o n n te . . . “

,,Schw 'eigen S ie ,“  fu h r  ih n  das M äd­

ch en  an. „ I n  m einen G e fü h le n  w a r  au ch  

ic h  ein  dum m es W e ib . Ic h  hatte geglau bt. 

Ic h  h atte  vertraut. M an h a t au ch  m ich  be­

logen , das ist das G anze. N u r  d a ß  ic h  diese 

L ü g e  k a u m  ertragen  w erde. U n d  das ist 

das S ch lim m e. L esen  S ie diesen B r ie f .“  

D a m it ü b erga b  s ie  dem  M ann einen 

B r ie f . . E r  las ih n  und b lick te  m an ch m al 

verstohlen  in  das G esich t des M ädchens, 

dann gab  er ih r  das Sch reib en  zu rü ck .

„ W a n n  k o m m t d a s . . .  das M ä d ch en ?“  
fr a g te  e r  ernst.

„ S ie  sch re ib t es ja .  D en  B r ie f  h abe ich  

heu te f r ü h  erhalten . S ie  m u ß  je d e n  A u ­
g e n b lick  da se in .“

„ D a n n  w erd e ic h  a ls o . . . "

„ J a . W en n  sie läu tet, lasse ic h  S ie  h ier 
d u rch  d ie H in tertü r h in au s. S ie b rauch en  

m it ih r  n ic h t zu sa m m en zu tre ffen .“

„ U n d  ih ren  S oh n  b rin g t sie a u ch  m it? “  

„ S ie  h at es gesch rieben ,“  sagte  das 

M ädchen  lan gsam , un d  ih r  G esich t rötete 

sich  p lö tzlich . S ie w a r f  einen B lic k  a u f

\n
f ;
» '
V' 
‘  y

1 -
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.  V e r z e i L e n  S i e

den M ann, in  ih ren  A u g en  fla m m te  es zor­

n ig  a u f, un d  p lö tzlich  standen ih r  T rän en  

in  den A u g en , als sie sp ra ch :

„ I c h  sch äm e m ich , n icht, w eil sie seine 

G eliebte w ar, bevor e r  m ich  kannte, n icht 

w eil er ein K in d  hat, s o n d e rn . . . hätte ich

»ck L a b e  e s  f ü r  m c m  K i n d  g e t a n  I“

m ich  d aru m  gek ü m m ert, w enn ic h  g e w u ß t 

hätte, d a ß  e r  m ir  seine gan ze Seele g ib t?  
J etzt sehe ic h  aber, ic h  fü h le  es, d aß  

er au ch  m ich  un ter jen e  reih t, die sich  

m it einem  h alben  L eben, m it einer halben  

W a h rh eit zu fried en  geben. M ich , d ie fü r
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die un gew isse Z u k u n ft, n u r  aus in n erer 

Seh n such t d ie sichere B equ em iich keit, das 

w eich e L eb en  fü r  das sch m erzlich e, stür­

m ische, ab er m it w irk lich en  F lam m en  

brennende L eb en  verlassen  konn te. Ic h  

w e iß , S ie  betrachten  m ich  so, w ie  ic h  bin . 

S ie könn ten  m ein  V ater sein . S ie  haben 

m eine ersten S ch rille  gesehen. S ie haben 

s ic h  fü r  m einen K a m p f begeistert. S ie  h a­

ben m ir  Z u trau en  e in g e flö ß t u n d  m ir  g e ­

h o lfe n . —  Ic h  h abe m ich  d ort a u f  dem  
T e p p ic h  gew älzt un d  m ich  m it den Z ä h ­

nen in  die F ran sen  verbissen. N och  gestern 

h atte  e r  m ir  gesagt, d a ß  e r  m ich  liebt 

un d  m ich  heiraten  w ird . W a s  b ra u ch t 

m an  n o ch  m eh r, n ich t w a h r?  D a ß  e r  j e ­

m anden verlassen  hat, d a ß  jem an d  seinet­

w egen  sch on  zu gru n d e gega n g en  ist, das 

is t  e in  n och  g rö ß eres  V erdienst, n ich t 

w a h r?  Ic h  ab er h abe n o ch  m eh r erw artet. 

Ic h  h abe erw artet, d a ß  m ich  der, d er m ich  

zu r  F ra u  h aben  w ill, n ic h t b elü gt. D a ß  er 

m ich  d er gröb sten  W a h rh e it w ü rd ig  hält, 

w en n  e r  m it m ir  leben  w ill. N u r  soviel. 

Ic h  h abe geg la u b t, d aß  m an  m ich , als 

ic h  einen anderen  W e g  e in sch lu g , als 

ic h  d ie ew ig  heitere L u f t  des vorn ehm en  

M ädchenlehens m it seinen w in zigen , unbe­

deutenden A u fre g u n g e n  un d  seinen rosi­

gen  L ü g e n  ve rließ  un d  a u f  m einen eigenen 

F ü ß e n  stehen lernte, d a ß  m an  m ich  au ch  

n ach  m einem  H erzen lieb en  w ird . Ic h  hatte 

vergessen, d a ß  ic h  g era d e so verlassen  bin, 

w ie  die anderen F ra u en  m eines S ta n d e s . . .  

das h atte  ic h  vergessen. 0 , w elch e  D u m m ­

h e it!“

„U n d  w as w erden S ie  je tz t  b eg in n e n ? “

D es M ädchens S tim m e trü bte sich , sie 

erh ob  lan gsam  den K o p f.

„AVas ic h  begin nen  w erde, das w eiß  ich  

n ich t, ic h  fü h le  aber, d a ß  ic h  das tun 

w erde, w as ic h  tun m u ß .“

D e r  M ann reich te  ih r  d ie H an d. E r  

sagte  e r g r iffe n :
„ E lla !  W ü rd e  es n ich t a u ch  so lc h e  ' 

F ra u en  geben  w ie  S ie, könn ten  w ir  M än­

n er n ie  besser w erd en .“
D as M ädchen  setzte sich  in  die E c k e  des 

D iw an s und sp ielte m it einem  P in sel.
„ W a s  h abe ic h  davon,“  sp ra ch  s ie  b itter. 

„G la u b e n  Sie, es gäb e  n ich t au ch  so lch e  
M än ner w ie  die, vo n  denen w ir  träu m en ? 

E s  g ib t  solche, das L eb en  ist ab er m it sei­

nen Z u fä lle n  so  dum m . E s  w ir f t  un s hin 

un d  her, un d  w ir  sto ßen  m it irg e n d  jem an ­

dem  zusam m en .“
„B e tra c h te n  S ie  d iese S ach e n ich t so 

fin ste r . E r  kan n  seinen F e h le r  n o ch  g u t 

m achen. E r  h alte  b is je tz t kein en  M u t, es 

einzugestehen, er k an n  S ie aber trotzdem  

lieh  haben. E s is t  d o ch  n u r  eine vo rü b er­

gehende S tim m u n g  b ei Ihn en . F ried e, 

F ried e, lieb e E lla !  W ir  m üssen  m it uns 
ein  w en ig  handeln  lassen. G lau b en  S ic  m ir, 

es ist so . Ic h  w e iß  es. Ic h  b in  sch on  ein 

alter M an n .“
In  diesem  A u g en b lick  w u rd e  geläutet. 

D a s M ädchen  sp ra n g  em p o r un d  sagte  a u f­

ge re gt:
„ J e tz t  geh en  S ie . H ie r  d u rch  d ie  H in ­

tertür. I c h  m u ß  m it ih r  sp rechen. Ich  

m u ß  sie seh en.“
D er A lte  w a r f  einen u n sch lü ssigen  B lic k  

a u f  das M ädchen.
„ S ie  können n ic h t h ier bleilsen. Ich  

w erd e es sch o n  selbst erled igen. Ic h  w erd e 

es g u t erled igen, fü rc h te n  S ie sich  n icht.

S ie  fu h r  sich  m it der H an d üb er d ie 

S tirn . S zivak  d rü ckte ih r  w a rm  die H and.

„S e ien  S ie  k lu g , E lla ,“  sp ra ch  e r  zu  dem  

M ädchen. „ I m  L eb en  g ib t es n u r  halbe 

W ah rh eiten , n u r  M ittelw ege. M an  ist ein 

M ensch, n ich t sein eigener H e rr . M an zap­

p e lt im  N etz der G ew oh n h eiten  u n d  der 

F u r c h t .“

'

<•
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„ " W a s  s o l l  d a s ?  W a s  i s t  g e s d i e l i e n ? “  f r a g t e  e r  e r s ta u n t .
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„ M o r g e n ,. . .  kom m en  S ie  m o rgen  zu  

m ir ,“  sagte  das M ädchen, un d  in  ih ren  

A u g en  b rann te e in  frem d es F eu er, „ je tz t  

gehen  S ie .“
D am it sch ob  sie S zivak  sa n ft  h in aus. 

S ie  b lieb  fü r  einen A u g en b lick  stehen und 

b lickte  um her. D as K lin g e ln  ertönte w ie­

der, m it fu rch tsam em  T o n . In  e in er V ier­

telstunde w ird  au ch  ih r  B rä u tig a m  hier 

sein  —  dachte E lla  f ü r  s ich . In  ih ren  A u ­

gen  b litzte  es w ieder a u f , sie tra t tro tzig  

zu r  T ü r  un d  ö ffn e te .
V o r  der T ü r  stan d eine hübsche, k le in e 

blasse F r a u ; V erlegen h eit un d  M u tlo sig­

keit w a ren  aus ih rem  B lic k  zu  lesen. N e­

ben ih r  tr ip p elte  ein  fü n fjä h r ig e r  K n ab e 
und sch au te m it w eit a u f  gerissenen A ugen  

in  das G esich t des M ädchens.
E in en  A u g en b lick  m a ß en  sie einander 

w ortlos.
„E n tsc h u ld ig e n  S ie ,“  sp ra ch  d ie v o r  d er 

T ü r  stehende F ra u  b efan gen , „en tsch u ld i­

gen  Sie, aber ic h  kon n te n ich t a n d e r s . .

E lla  e r g r i f f  w ortlos d ie H a n d  des K n a ­

ben. S ie fü h r te  ih n  in  das A telier, n achdem  

sie v o rh e r  seine Mutter- eingelassen  hatte.

D o r t  betrachtete sie a u fm e rk sa m  das 

G esich t, d ie A u gen , den  M u n d  des K in des, 

un d  ih r  H erz fü llte  sich  p lö tz lich  m it 

T ra u r ig k e it. E s is t  also w a h rl Jedes W o r t 

is t  w a h r!
D ie  andere fo rsc h te  in  dem  A n tlitz  des 

M ädchens un d  begann ge rü h rt, lan gsam  zu 

sp re c h e n :
,.F rü h e r  od er später hätten  S ie es ja  

oh n eh in  erfa h ren  m ü sse n . . .  W e n n  ic h  

Ihn en  S ch m erz bereitet habe, verzeihen Sie 

m ir. Ich  h a b e  es  m eines K in des w egen  ge­

tan. U n s h a t e r  sch on  vor ein em  Jah re  

verlassen, seit einem  h alben  Jah re  h i l f t  er 

uns n ich t ein m al, w ir  b efin d en  un s in  der 

g rö ß te n  N ot. A lles h abe ic h  versu ch t, es 

g in g  aber sch w er. E n d lich  konn te ic h  in

einem  G e s c h ä ft ein e A n ste llu n g  erhalten . 

D o c h  als m an  e r fu h r , d a ß  ic h  ein  ge­

fa lle n es  M ädchen sei, d a ß  ic h  ein  K in d  

habe, sch ickte  m an m ich  fo r t .  Ic h  b in  ge­

b ran d m arkt, n u r  d aru m , w eil ic h  geliebt 

habe. A c h  G o ttl U n ser H erz, un ser B lut, 

unsere N atu r w ill, d a ß  w ir  lieben, un d  h a t 

d ie L ie b e  F o lg e n , w ir f t  uns d ie G esell­

s c h a ft  h in aus a u f  d ie S tra ß e . W o h in  so ll 

ic h  gehen, an  w en  so ll ic h  m ich  w en den ? 

M eine F a m ilie  h a b e  ic h  seinetw egen ver­

lassen. Ic h  h abe niem anden. G laub en  S ie 

m ir, ic h  sehne m ich  n ic h t n ach  seiner 

L ieb e . 0 , ic h  b in  sch on  vie l tie fe r  gesun­

ken. Ic h  w ill  n u r  das L eb en  m eines K in ­

des, seines Sohnes, e r h a lte n .' O hn e seine 
H ilfe  geh en  w ir  beide in  dieser sch reck ­

lich e n , u n b arm h erzigen  S la d t zugrun de. 
D a ru m  h abe ic h  Ihn en  geschrieben , d a ß  

ih m  vie lle ich t S ie, d ie e r  lieb t, un d  d ie er 

heiraten  w ill, in s G ew issen  reden  könnten, 

d a ß  er uns n ic h t urnkom m en lasse.“

S ie  fu h r  m it d er H a n d  ü b er das G e­

s ich t des kle in en  K n ab en  un d  b lick te  f r a ­

gen d  in  E lla s  G esicht.
„H a b e n  S ie  vie lle ich t n o ch  ein  Z im m er 

h ie r ? “
„ J a , ja ,“  sp ra ch  p lö tz lic h  E lla , e r g r i f f  

d ie H an d des K in des, ö ffn e te  ein e T ap eten ­

tü r  un d  fü h r te  es in  das neben dem  A te lier  

b e fin d lic h e  S ch la fk ab in e tt..

D ie  M u tter sch au te E lla  d an kb ar in  d ie 

A ugen .
„ E s  is t  ein  k lu g e s  K in d ,“  sa g te  s ie  

läch eln d . „ E s  versteh t jed es  W o r t . Ic h  

m öch te n ich t, d a ß  es h öre, w as w ir  
sp rechen . Sein  H erz is t  oh n eh in  so  em p­

fin d lic h . E s  ist vo ll ih it  m ein em  K u m m er. 
S ie w aren  n o ch  n ich t M u tter. S ie  w issen  

n ich t, w as es h e iß t; e in  aus un serem  H er­

zen  entsprungenes n eues L eb en , ein e neue 

W e lt, m it der w ir  rechnen. Ic h  m öch te es 

vo r  a llem  bew ahren, w as verletzen d  ist.
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u n d  das L eb en  reib t doch  schon  w ie ein 

g r o ß e r  Stein  an  seinem  w inzigen  H erzen ,“

E lla  b lick te  ernst in  das G esich t der 
anderen.

„ S ic  sin d  eine vorn ehm e D a m e . .  . ich  

fü h le  e s . . .  ic h  fü h le  es au s Ih ren  W o r­
te n .“

D ie  andere senkte den B lick .

„ D a s  b in  ic h . M ein V ater w a r  Staats­

beam ter . .  . D a  er m ich  verlassen, kann 

ic h  z u  ih m  n ich t z u rü c k k e h re n . . .  M an 

h ält m ich  f ü r  s c h l e c h t . . .  A b er glauben  

S ie m i r . . .  ich  h abe g e lie b t . . .  A u c h  ic h

habe geträum t, w ie  S ie j e t z t . . .  alles ist 

in  N ich ts v e rsu n k e n . . .  Ic h  h a lte  n u r  ein 

H erz, rechnen  kon n te ic h  n ich t, denken 

leh rte  m an  m ich  n ich t, das L eb en  habe 
ic h  n ich t g e k a n n t. . . “

S ie sch lu ch zte  p lö tz lich  a u f , e r g r i f f  die 

H a n d  des M ädchens un d sp ra ch  fleh en d : 

„D en k en  S ie  von m ir n ich ts Sch lech tes,“  
sp ra ch  sie un d  suchte m it ih rem  feu ch ten  

B lic k  die A u g en  des M ädchens. „ I c h  w ill 

Ih r e r  G lü ck se lig k e it n ic h t im  W e g e  ste­
hen . S ie  sin d  schön, ic h  b in  schon  eine 

gebroch en e F ra u . Ich  kön n te ih n  schon

i

„\ \ ^ a r u m  L a L e n  S i e  da.< g c t o u ?  . ' IC smd nie I 5 t a r L  . .  . 5 i c  I iü t le n  g l ü t i l i c L  s e m  iL Ö n n e n ?"
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n ic h t m eh r lieben. S ie könn en  ih n  g lü c k ­
lic h  m achen. Ic h  h abe lan g e  ü b erlegt, bis 

ic h  m ich  zu  diesem  S ch ritt en tsch loß . 

Z eh n m a l b in  ic h  vor dem  H au s a u f  und 

a b  gega n g en  und h abe zu  dem  g ro ß en  
F en ster des A teliers h in au fg esch a u t. Ich- 

s a h  S ie  o ft , einm al sah  ic h  S ie  a u ch  m it 
ih m ! U n d  glau b en  S ie  m ir, dam als fü h lte  

ic h  schon  g a r  k ein e  A u fr e g u n g  m eh r. M it 

m ir  w a r  er d o ch  au ch  so spazieren  ge­

ga n gen , ein st hatte er d o ch  a u ch  a u f  m ich 

m it  derselben S ehn sucht, m it dem selben 

brennenden B lic k  geschaut, w ie  n u n  a u f 

S ie .“
E lla s  A n tlitz  w u rd e b lu trot. S ie schrie 

gere izt:
„S p re ch e n  S ie  n ich t, b itte, sp rech en  S ie 

n ic h t!“
E in  starkes, k u rze s  L äu ten  ertönte.

E lla  w a r f  ih ren  K o p f  em por, d ie an­

dere lausch te ersch ro ck en  gegen  d ie  T ü r ,

'  dann b lick ten  s ie  einander p lö tz lich  in  die 

A u gen .
„ J a . E r  ist es,“  sa g te  E lla  lan gsam  un d 

m ach te ein ige S ch ritte  gegen  d ie T ü r.
D ie  andere sp ra n g  em p o r un d  k la m ­

m erte s ic h  p lö tz lich  an den A rm  des M äd­

ch en s.
„ U m  H im m els w ille n , ö ffn e n  S ie n ich t, 

od er verstecken S ie uns! Ic h  w ill  keinen 

S kan d al. Ic h  h abe m ich  n u r  an  Ih r  gutes 

H erz gew endet. N ich t, n ich t! Ic h  w ill es 

n ich t! Ic h  w e iß , w ie  seh r e r  sich  a u fre ­

g e n  w ü rde, w en n  e r  un s h ier erb lick t!

In  E lla s  A u g en  lod erte eine trotzige 

F la m m e  a u f.
„ G u t ,“  sa g te  s ie  ernst.

S ie  ö ffn e te  d ie T ap eten tü r un d  schob 

d ie  andere rasch  in  das K abin ett. F ü r  

■einen A u g en b lick  blieb sie stehen, dann 

s p ra n g  sie zu m  Sp iegel, trockn ete  die A u ­

g e n , ordnete das H aar, g in g  dann m u tig  

z u r  T ü r  un d  ö ffn e te . F ro h  gelau n t trat

der M ann ein  un d  g r i f f  n ach  d er H an d des 

M ädchen s. D a s M ädchen z o g  sie aber zu­

rü ck .
„ W a s  soll d a s?  W a s  ist ge sch eh e n ?“  

fr a g te  er erstaunt.
D as M ädchen deutete gegen  d ie T a p e­

tentür.
,,D o rt drinnen b efin d en  sich  ein e F ra u  

un d  ein  K in d . D ie  F ra u , d ie du ver­

fü h r t  hast, das K in d  ist dein K in d ."

„ S ie  h a t es gew ag t, sich  h ier herein zu­

d rä n gen !“
D a s M ädchen verstellte ih m  den W e g  

un d  h ie lt ih n  a u f.
„ B le ib . Ic h  fr a g e  d ich  n u r  eines: W a ­

ru m  h ast du  m ich  b e lo g e n ? “

D e r  M ann w andte den K o p f  ab. E r  

konn te a u f  d ie  W o rte  des M ädchens n ich t 

antw orten. E r  b ew egte s ic h  zo rn ig  un d  

w o llte  w ieder gegen  d ie T ü r  stürm en. 

D o c h  das M ädchen ste llte  s ic h  vo r diese 

un d  b reitete d ie A rm e au s. Ih re  A u g en  

fu n kelten , als sie dem  M ann ins G esich t 

schaute.
„A n tw o rte  m ir!“  verlan g te  sie vo n  ih m .

,,A n tw orte! D u  w u ß test, du  sähest, d a ß  ic h  

k ein  K in d  bin . D u  h ättest w issen  m üssen, 

d a ß  ic h  kein e P u p p e  b in , m it der m an  

sp ielen  kan n. Ic h  h alte  d ich  g e fra g t, ob 

niem and in  deiner V erga n g en h eit w ar, un d  

d u  getrautest d ich  zu  lü gen ! W o h e r 

n ah m st du  d ir dieses R ech t, das fr a g e  ic h  

d ich . Ic h  gab  d ir  m ein e gan ze Seele und 

d u . . .  d u . . .  du  w a rst fe ig e , d ie W a h rh eit 

zu  gestehen. D u  h ast ge lo gen  un d  d u  w o ll­

test in- u n ser L eb en  eine L ü g e  b rin gen ; w o 
ic h  d ir m ein  ganzes L eb en  rein  schen ken  

w ollte . D u  betrachtest au ch  m ich  m it den 

A u gen , m it denen ih r  ü b erh au p t d ie F ra u ­

en  b etrachtet, die sich  m it dem  H andeln, 

m it der E rn ie d rig u n g  un d  m it dem  W e i­

nen zu fried en  geben m üssen.

F ortsetzu n g a u f S eite  120

Ayuntamiento de Madrid



c e y l o : n

E in w o l i n e r  C e y lo n s  

in  a l t e r  F e s t t r a d i t

AnJmnft in Ceylon

V o n  H e r m a n n  H e s s e

H o l e P  a h n en  a m  S t r a n d ,

L e u J ite n d e  S e e  u n d  nadcte R u d r e r  im  B o o t ,  

U r a l t  h e il ig e s  L a n d ,

E w ig  v o m  F e u e r  ju n g e r  S o n n e  u m lo h t l  

B la u e s  G e i  ir g  v e r lie r t sich i n D u n s t  u n d  T r a u m ,  

G ip fe l  h len d en , m a n  s ie h t sie  v o r  S o n n e  Jcaum.

G r e l l  u m fä n g t  m ich d e r  S t r a n d :

S e l t s a m e  B ä u m e  s ta rren  s tre n g  in  d ie  L u f t ,  

H ä u s e r  ta u m e ln  f a r i i g  im  S o n n e n l r a n d ,  

didenschengetöse  a u s  sch ille rn d en  G a sse n  r u f t .

D a n h i a r  ß u J i t e t  m e in  B l id c  in s  G e d r ä n g ’ __

N 2d l unen d lich er S e e fa h r t  welch sü ß e r  T a u sc h  1 

U n d  m e in  H e r z  w ir d  v o r  F r e u d e  eng,

S d i l ä g t  w ie  v o r  L ie h e  im  se ligen  R e ise ra u sc h .

C.T
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B l i i  a u s  e in e m  H o t e l f e n s t e r  a u f  C e y lo n
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M(a s  s o l l  m a n  t u n ?
K L E I N E  E R I N N E R U N G E N

V O N  L U D W I G  W O L F F ,  

d e m  A u t o r  v o n  G a r r a g a

Mein V ater  verlangte, d aß  ic h  K o n su l 

w erden sollte . W a s  e r  von diesem  
K o n su lat e rh o ffte , w eiß  ic h  n ich t, ab er ic h  

lern te a ch t lan g e  Jah re  n ebenam tlich  ara­
bisch. persisch  und türkisch .

Ic h  b in  n ich t K o n su l gew orden, und 

m eine K en n ln issc je n e r  schönen Sprachen  
sin d  betrübend gering.

A ls ic h  ein  sech zeh n jä h rig er G ym n asiast 

w ar, f ie l  m ir  z u fä llig  e in  N ovelienband 

M aupassants in  die H ände. Ic h  beschloß  

so fo rt, diese N ovellen ins D eu tsch e zu 
ü bertragen. D a  ic h  von m einem  V ater 

P rü g e l bezogen  hätte, w en n  ic h  derartige 

ü b erflü ssig e  A rbeiten  zu  H ause gem ach t 
hätte, 80 übersetzte ic h  M aupassant w äh­

rend d er M athem atikstunden, d ie m ich  
stets a u fs  h e ftig ste  g e la n g w cilt hatten. A ls 

ic h  m it m ein er A rb eit fe r t ig  w ar, sch ickte  

ic h  die U ebersetzung einem  D resdner V er­

leger ein, der m ir fü r  den B an d  200 M . 

b ezahlte. H ei, dachte ich , w as f ü r  ein, 

fe in es G e sch ä ft ist doch  die S c h r ift­

ste llere i! Ic h  k a u fte  m ir  von diesem  ersten 

S ch riftste llerh o n o ra r entsetzlich  viel S ch o ­
kolad e un d  verdarb  m ir  grü n d lich  den 

M agen. In  M athem atik  ab er f ie l  ic h  durch.

J . J . D avid , der nun sch on  tot ist und 

ein  g r o ß e r  N ovellist w ar, ohne jem a ls die 

ih m  gebüh ren de A n erken n u n g gefu n d en

zu  haben, „en td eckte“  m ich , als ic h  sieb­

zehn Jah re zählte. D a v id  w a r  dam als 

F eu illeto n -R ed akteu r des eben begründeten  

„N eu en  W ien er Jo u rn a ls“  und druckte 

jed en  S on n tag ein e k le in e E rzä lü u n g  von, 

m ir  alj, d ie eine geschickte M aupassant- 
K o p ie  w ar. F ü r  jed e  dieser n ach em p fu n ­

denen G eschichten  erhielt ich  ein  H on orar 

von zw an zig  G ulden . K ein  G y m n a s ia s t  
h a lte  vo r  dem  K r ie g  so v ie l G eld  verd ien t 
w ie  ich .

N ach  dem  K r ie g  a llerd in gs haben S ch ü ­

le r  ga n z andere Sum m en „ in s  V erdienen 
geb rach t“ .

D e r  a lte  I lo f r a t  F rie d ric h  U h l, einer der 

k lü gsten  un d boshaftesten  G reise, die ken­

nen zu lern eu  ic h  d ie E h re  hatte, ford erte  
m ich  a u f, einen R o m a n  zu schreiben.

,,E s ist zw a r  ein trostloses un d  undank­

bares G e s ch ä ft,“  sa g te  e r  grinsend, 

„d en n  n ach  zehn Jah ren  k an n  k ein  M ensch 

das dum m e und veraltete Z e u g  m elir  lesen, 

ab er w a ru m  sollen  es d ie ju n g e n  L eute 

von heute besser h aben  a ls  w ir  A lten, die 

au ch  ein m al »berühmte« R om an sch reib er 
gew esen s in d ? “

Ic h  sch rieb  einen R om an.

M ein liebster un d  bester F re u n d  w a r in  

jen en  frü h e n  Z eiten  Jakob  W asserm an n .
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E r  v e r fa ß te  e ia  seh r freu n d lich es V o r­

w o rt zu  dem  R o m an , der in  hoh en  litera­

risch en  K reisen  n ich t ohn e A n erkenn ung 

au fgen om m en  w urde. R e ife  vo llb ärtige 

M än ner schrieben w o h lw o llen d  ü b er den 

ju ge n d lich e n  R om an  u n d  k lo p fte n  m ir 

erm u n tern d  a u f d ie S ch u lter. Ic h  w a r 

dam als ein  T alen t, das zu  H o ffn u n g e n  

b erechtigte.
A b er m ein F re u n d  Jak ob  W asserm an n  

sagte  fre im ü tig : „S ie  sollten  L ustsp ie le 

schreiben, m ein  L ieb er. S ie sin d  der ge­

borene L u stsp ie l-A u to r.“

Ic h  w a r  dam als le ic h t b e e in flu ß b a r  und 

b esch lo ß , kein e R o m an e m eh r zu  schreiben.

Ich  g in g  zum  T h ea te r  un d  diente J o se f 

J arn o  zehn  J a h re  la n g  treu  un d  eh rlich  

als D ra m a tu rg .
D a  m ich  das L esen  frem d er T h eater­

stü ck e  seh r b a ld  lan gw eilte , f in g  ic h -a n , 
eigene K om ö d ien  a n zu fe rlige n . T e ils  allein, 

'..te ils  m it A nderen. D ie  besten je n e r  iro ­

n isch en  L u stsp ie le  sin d  gem ein sam  m it 
S te fa n  G ro ß m a n n  geschrieben  w orden. 

W ie  v o rtr e fflic h  diese K om ödien  gew esen 

sind, d ie  vo n  ersten T h eatern  angenom m en 

w ord en  w aren, h at s ic h  leider n ich t fest- 
stellcn  lassen, denn unsere satirischen 

W e r k e  sin d  stets vo n  d er Z en su r verboten 

w orden.
Zensur ist im m er ein e gu te  .Ausrede.

E in es Abends k a m  ein F reu n d , der H u ­

sa re n o ffiz ie r  un d  vo n  A d e l w a r, zu  m ir 
und sp ra ch  also: „ D u  solltest T h eater­

d irek to r  w erden . W o llen  w ir  zusam m en ein 

T h ea te r  m a ch e n ? “
W ir  m achten zusam m en ein  T heater. 

U 'ir  bauten so g a r  ein gan z neues H aus.
Ic h  e rö ffn e te  das T h ea te r  m it einem  

S tü c k  vo n  O sslp  D ym ow . D an n  sp ielte  ich

W ed ekin d , d ’Anriunzio, B ü ch n er, G rab b e 

un d  äh n lich e z u g k rä ft ig e  D ich ter. A n  A n­
erken n u n g fü r  solch e A rb eit fe h lte  es n icht. 

Ic h  g a lt dam als a ls  einer d er h o ffn u n g s ­

vollsten deutschen R egisseure.

E s w a r  eine stolze Z eit, ab er so viel 

L ite ra tu r  vertru g  un ser entzückendes k le i­

nes T h eater n ich t. W ir  w ankten  der P leite 

entgegen.
E in es N achts sagte  m ein  F reu n d , der 

H u sa ren o ffiz ier , sehr w eh m ü tig : „ W e iß t , 

D u  solltest doch  lieb er R om an e schreiben. 

M einst n ich t a u c h ? “
Ic h  setzte m ich  in  ein  kleines S ü d tiro ler 

D o r f  und sch rieb  w ieder einen R om an .

A ls  m ein F reu n d  C a r l R ö ß le r  den  R o ­

m an  gelesen hatte, erk lä rte  e r  zuversich t­

lic h ; „ D u  m u ß t u n b edin gt e in  T h eaterstü ck  

sch reib en .“
W a s soll m an  tu n ?
Ic h  w e iß  es n ich t. K ein  M ensch w eiß , 

w as er tun  soll.
Jedoch, eines T a g es —  b e i e in er F ilm ­

a u fn a h m e „G a rra g a n s“  —  sagte  p lö tz lich  

u n d  überraschen d der K u tsch e r d er A u to ­

drosch ke, der un s n ach  P otsd am  gebrach t 

h atte, zu  m ir: „W issen se, Ih r  R o m a n  h a t 
m ir  ja n z  ju t  je fa lle n . D e r  G a rra g a n  ist’n  

fe in e r  Ju n ge. D en  kan n  m an  je r n  haben, 

ab er a u f  d ie becden W eib e r  h a b  ic k  n e 

W u t!“
Ic h  n ah m  den  gü tigen  M ann u n ter den 

A r m  un d g in g  m it ih m  in  eine K n eip e, 

w o  w ir  m ehrere W e iß e  m it H im beer tran ­
k e n  u n d  uns ü b er L ite ra tu r  unterhielten.

L iru m la ru m lö ffe lsü e l, es ist a lles n ich t 

so  w ic h tig . A b er vie lle ich t so ll m an  in 

je d e m  F a ll  einen B erlin er  D ro sch ken ­
k u tsch er in  m ittleren  Jah ren  um  R a t fra g e n , 

w en n  m an  n ich t w e iß , w as m an  tu n  soll.

t".-
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D e r  O p t i m i s t
Z u  i e m  g u te n , f r o m m e n  G re ise , 

d e r  ln  k o j fn u n g s fr o k e r  J V e ise  

f o r t  u n d  f o r t  d ie  L e i e r  sch läg t, 

sprach ick neu lich  lie fkew eg t:

„ L ö s e n  iS le  m ir  doch  d ie  F r a g e ,  

w ie S i e ,  t r o tz  d e r  T F e lten la g e , 

o h en , u n ten , v o r n  u n d  h i n t ’ 

a l l z e i t  op tim is tisch  s in d .

H e l fe n  S i e  m ir  doch  b eg re ifen , 

w ie  S i e ,  o h n e  j e  z u  h e lfe n ,  

w o  S i e  g e h n  u n d  w o  S i e  s teh n , 

im m e r  n u r  d a s  G u te  s e h n ,"

—  L ä c h e ln d  w ies d e r  E d l e ,  R  eine  

u n te rw ä r ts  a u f  se ine  B e in e ,  

w o e in  F i l z p a n to f fe lp a a r  

s in n g e m ä ß  b e fe s tig t w ar.

L ä c h e ln d  h u b  e r  an  z u  sprechen; 

„ T F o z u  sich d e n  K o p f  ze rb rech en ?

. . T V e n n  e r  f r ö s te l t ,  w ir d  d e r  M e n s c h  

m iß g e la u n t u n d  w e tte rw en d 'sch .

A b  e r  F i  I z  un d L ä m m erfelle  

Sind des ö p t im is n iu s  ^ u e  Ile.

E r  e r b lü h t a ls  R e s u l ta t ,  

w en n  m a n  w arm e F ü ß e  h a t . "

D r .  O w i g l a s s
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E i e i e  s e n s a t i o n e l l e

_ D  i e k l u g e n  j S e e l ö w e n

T V i e  K a p i t ä n  W i n s t o n  s e in e  S e e lö w e n  d r e s s ie r t e  u n d  

a u s  d e m  p r i v a t e n  V e r g n ü g e n  e in e s  M e in e n  F i s J i -  

J iä n d le r s  d i e  g r o ß e  in t e r n a t io n a le  a r ie te  -  N u n u n e r  

s c h u f, is t  n o d t  n i d i t  h eJca n n t, D i e  M u g e n  T i e r e  h a h e n  

H u n d e r t t a u s e n d e  v o r  d e m  V o r h a n g  a m ü s ie r t  u n d  

u n t e r h a lt e n }  h i e r  e in  B l i d t  h in t e r  d e n  V ^ o r h a n g .

K a p itä n  W ^inston

^asW ort„DresT-

  s u r "  h a t im
Sp rach en go brau ch  

einen harten  m itlel- 

alterlichen  K la n g . E r  

setzt an die S telle  

des gu ten  W illen s,

den  jedes im  R a m p en lich t arbeitende T ie r  

besitzen  m u ß , den k alten  B e g r i f f  d er Ä b- 

r ich tu n g . E s  kom m t ab er n u r d a ra u f an, 

b ei den T ieren  d er Szene P ersö n lich k eit 

un d  E ig en a rt zu  entdecken un d  zu  b ew ei­

sen, d a ß  auch sie sch ö p ferisch  sind.

K a p itä n  H arald  W in sto n  h a t es m it 

sein er Seelöw enfruppe bew iesen, die seit 

Ja h re s fris t die Sensation d er g ro ß e n  eu ro ­

päisch en  R evuebühnen is t. E rs t vo r w e­

n ig en  W o ch en  kam  e r  n ach  D eutschland, 

zuerst n ach  M ünchen, von d ort n ach  B er­

lin , un d  er w ird  von hier aus a lle  g rö ß eren  

Städte bereisen. W a s  seine Sch ausp ieler, 

f ü n f  Seelöw en, leisten, ist fü r  den Z u ­

sch au er zun ächst w u n derb ar bis zu r R ät­

se lh a ftig ke it. S ie  arbeiten  a u f  d er B ühn e
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ga n z selb stän d ig; n ich t etw a d e r  D resseur, 

sondern s ie  selbst und zw ei G irls , d ie m it 
ihn en  gem einsam  ins a u fgeste llte  W asser­

bassin  steigen, geben sich  gegen se itig  das 
S tich w o rt. G en au  w ie c s  S ch au sp ieler tun, 

d ie ein e P an tom im e a u ffü h re n . U nter 

W asser veranstalten sie ein  regelrechtes 

Sch au sch w im m en , b ei dem  n atü rlich  d ie 

D am en  von den  Seelöw en  im  K a m p f um  

d ie M eistersch aft e rh eb lich  gesch lagen  

w erden ; an  G razie , an S ch n elligkeit, im  

B ru stsch w im m en , im  R ü cken sch w im m en , 

im  S alto  M ortale. E s sieh t aus, als ob  sie 

alles können, und als o b  sie etw as sp ö lliscb  

alles n achinachten , w as M enschen un ter 

W a sse r  fe r t ig  b rin gen . D enn in  ih rem  an­

gestam m ten  E lem en t sin d  sie bedin gun gs­

lo s d ie stärkeren . N iem and zw in g t sie, und 

trotzdem  arbeiten sie m it derselben G e­

n au ig keit w ie  ein  zu verlässiger A rtist.

N atü rlich  ist es n ich t sch w er, dahinter­

zukom m en , daß  in  W irk lic h k e it  d ie Sec- 

lö w en  den schw im m en den  G irls  g a r  n ichts 

n ach m ach en , sondern d a ß  diese ga n z ein­

fa c h  im  voraus zeigen, w as j a  Seelöw en

I
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V a r i e t e - N  e ä  m  e  r

F r ä t i l e m  F e r r y  u n d  i l i r  n a s s e r  K a v a l i e r
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A u s f a h r t .  D i e  h e u le n  T a u c h c r i n n e n  m i t  i h r e n  L ie h l in g s - S e e lö w e n  im  A u t o m o h i l

vo n  H ause aus können. A b er d ie entschei­

dende T atsach e b leibt bestehen; die T ie re  

w e r fe n  n ich t ein eln zigesm al ih re  verschie­

denen A u fg a b en  durchein ander, s ie  ver­

passen n iem als ih r  S ü ch w o rt un d  w a t­

sch eln  jed en  A bend a u f  d ie B ühn e zuver­

sich tlich  viie ein  Sch ausp ieler, der seine 

R o lle  tü c h tig  studiert hat.

Im  R a m p en lich t sieht M r. W in slo n  aus 

w ie  ein  heiterer ju n g e r  M ann, h in ter der 

B ü h n e  b ean sp ruch t e r  seine v ie rz ig  Jah re 

un d  ein  p a a r S o rgen fa lten . Seine L ebcn s- 

g e sch ich te  h at au ch  zw ei Seiten. S ie  ist 

—  das G e fü h l ist k au m  zu u n terd rü cken  —  
etw as k o m isch , w eil sie so fu rch tb a r  ein­

fa c h  ist, u n d  etw as m ä rch en h a ft, w eil 

doch sch ließ lich  Seelöw en f ü r  einen S ch u l­

ju n g e n  vo n  z w ö lf  J ah ren  kein e a lltä g ­

lich e n  Spielkam eraden  sin d. In  K a lifo r ­

nien  g ib t es im  In n ern  d ie  berühm ten  

F rü c h te , an d er K ü ste  ex p o rtie rt m an  aus 

g ro ß e n  F a b rik e n  F isch ko n serven . H ier w a r 

d ie  zw eite Station  des ju n g e n  H a rald  W in -  

ston. A ls  C om m is b ek om m t er vo n  den 

lie fern d en  F isch ern  ju n g e  Seelöw en  als 

P räsen t dazu. E in er en tw isch t b ei g u ter  

G elegen h eit aus seinem  B assin  w ied er ins 

fr e ie  M eer und k om m t a m  n ächsten  T a g  

zu r  M ah lzeit m it einem  ,,w ild en “  V er­

w an d ten  zu rü ck . A eh n lich e  V o r fä lle  un d  

d er vo m  B u ben alter an g e p fle g te  U m g a n g  
b rin gen  den ju n g e n  F isch h än d ler  a u f  den 

G edanken , uinzusatteln. E r  h a lle  j a  seit 

Jah ren  d ie besten B ezieh u n gen  z u r  See-
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F r ä u l e i n  H e i e e l  m i t  z w e i  d r e s s ie r te n  S e e lö w e n  a u f  d e r  P r o h c n a r t e i t

löw eiiw elt, zu  den F isch ern , die ö fte rs  ein­
m al E xe m p lare  aus dieser in  unsere W e lt 

en tfü h ren . In  einer V orstadt-R evue von 

San F ra n zisk o  f in g  er an, m it neunzehn 

Jah ren  hatte er drei T ru p p e n  b ei B arn u m  

und B a iley , sp äter ein m al achtundzw an­

zig  Seelöw en zu r g le ich en  Z eit. A u f  die 

P rovin z fo lg te  d ie G ro ß sta d t; erst in  gan z 

A m erika, später in  A u stra lien ; drei Jah re 

in  E n g la n d  und sechs M onate der vergan ­
genen  Saison  an den P ariser  R evu e-B ü h ­

nen haben den internationalen  R u f  dieses 

D om pteurs, der keiner sein w ill, be­

grün det.

U n ter A rtisten  k en n t m an  ih n  un d  seine 

Sp ezia litä t län gst. S ch o n  vo r vierzehn Jah - 

w a r  er imren B erlin er W in tergarten ,

dessen P u b lik u m  er je tz t  en tzü ckt. D am als 

zeigte  er a llerd in gs w en iger O rig in elles: 

Seelöw en, jon glieren d , trom petend, rei­

tend —  T ric k s , d ie je d e r  Z irk u s schon  ein­

m al g e b ra ch t hat. M eh r a ls  zw eihun dert 
Seelöw en  sin d  in zw isch en  in  M r. W in - 

stons S ch u le  gegan gen . S o  h at sich  E r fa h ­
r u n g  m it d er sauberen G esin n u n g eines 

M annes vereint, dem  T ierq u ä lerei in  jed er 

n o ch  so ahgew an deltcn  F o r m  ein G reuel 

ist.

W en n  M r. \V inston selbst ü b er seine A r­
beitsm ethode bei der E rzieh u n g  seiner See­

löw en sp rich t, fo lg t  jed er E rk lä ru n g  sei­

n er T r ic k s  der bescheidene N a ch sa tz : „ D a s  

ist n äm lich  alles sehr e in fa c h .“  —  M r. 

W iu sto n  hat n äm lich  „ g a n z  e in fa c h “  seine
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T ie re  zu ein er vo llkom m en  sozial organ i­

sierten  G em ein sch a ft herangebildet. See­

löw en  h aben  einen A ppetit, der g le ich  un­

en d lich  is t  —  sie verzehren  so lch e  M en­

gen, d a ß  sie in  F re ih e it tagelan g h u n gern  

m üssen, bis sie a u f  See ein  neues, n och  

n ich t leergefressen es F isch gelän d e fin den . 
M it dieser G e fr ä ß ig k e it  rech n et K a p itä n  

W in ston s M ethode un d  g le ich ze itig  m it der 

anatom isch m erk w ü rd igen  T atsach e, d aß  

rnan Seelöw en w irk lich  stun den lan g fü t-

F rä u le irx  F e r r y  b e im  A b s p r u n g  in s  B a s s in

tcrn  d a rf, o h n e d a ß  sie s ic h  au ch  n u r im  

en tfern testen  ü b erfressen . Sieben T iere  

verb rauch en  tä g lich  ein hundertun dvierzig  

P fu n d  F isch e . U n d  w er am  tü ch tigsten  ar­

beitet, b ekom m t am  m eisten zu  fressen .

E s k om m t also led ig lich  d a ra u f an, d a ß  

d ie T iere  diesen L elirg ru n d satz  erfassen  

u n d  d a ß  e r  ihn en  a u f  d ie D a u e r  in  ih r  

tran iges F le isch  un d  B lu t üb ergeht. A b er 

gerad e in  diesem  Z usam m en h an g ist d er
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Seelöw e, vo n  seiner g e frä ß ig e n  N atur ge­

trieben, durch au s n ich t b e g riffsstu tz ig . 
D a ru m  g e h t er a u f  a lles ein, w as sein D i­

re k to r  verlan gt, und, sobald  e r  b e g r iffe n  
•hat, tu t e r  g ern  sein Bestes. E r  w eiß , d aß  

ih m  in  je d e m  F a ll  ein  F isc h  als w oh lver­

diente B elo h n u n g sich er ist. D as steht so­

zusagen  in  seinem  A rbeitskon trakt.

U n gew ö h n lich e G ed ä ch tn isk raft unter­
stützt ih n . M r. W in ston  p fle g t  au ch  n ach  

d er län gsten  R eise seine V orstellu n g ohne 

jed e  P ro b e  zu  geben. E inen T r ic k , der; 

ein m al ge lern t ist, vergessen die T iere  n ie­

m als w ieder. E benso staunensw ert, dauer­
h a f t  un d  tie f  ist ih re  

k cit. W ä h re n d  eines S lurm w etters
A n h ä n g lich -

in

S p rin g fie ld  im  Staate O h io  en tw ischten  

ein m al säm tliche Seelöw en  in  den n ahen  

g ro ß e n  See. In nerhalb  von Stunden h alten  

sie seinen gesam ten F isch b estan d  w eg ge­

fressen . A lso  w aren  sie abends u m  die 

V o rsle llu n gsze it w ieder p ü n k tlich  zur 

Stelle  un d  verdienten sich  ih ren  F isch  

d u rch  die gew ohn te A rbeit.

Z w a n g , P fle g e  od er D ro h u n g  kennen 

sie n ich t. N atürlich  w ollen  sc h lie ß lic h  

au ch  S cclöw en  n ich t im m er gerad e das 

tun, w as m an von ihn en  verlan gt, un d  das 

ist in jed em  F a ll  m en schlich, A b er s ie  sin d  

n ich t h alssta rrig . —  E in  T ie r  ist m agen­

k ra n k . M an g ie ß t  ih m  eines Abends statt 

des erw arteten  W assers ein  heilbrin gendes

D e r  d r e s s ie r t e  iS e e lo w e  B e a u t y  h e im  iS p ru n ^
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O el in  den Ila ls . D a s T ie r  to b t un d  heult. 

B a ld  d a ra u f sp ü rt es die bekannte, erle ich ­

tern de W irk u n g  und b ei der nächsten  V er­

ab reich u n g g e h t es ohn e a lle  S ch w ie rig ­

keiten. E in  anderes M itg lied  der M ena­
ge rie  m u ß te  w egen  ein er Sehn en zerrun g 

m assiert w erden. D ie  ersten T a g e  verlan g­

ten einen u iiheim hchen  A u fw a n d  an  G e­

d u ld  u jid  gu tem  Zureden . E in e W o ch e  

sp äter fin d e t M r. W in ston  das T ier, schon  

erw artu n gsvoll a u f  dem  R ü ck en  liegend, 
u m  die h eilb rin gen d e B eh an d lu n g ü b er 

s ic h  ergehen  zu lassen. K le in e  U n fä lle  

m üssen ab geste llt w erden : w en n  sich  ein 

Seelöw e einen H olzsplitter in  die Flossen 

ja g t , sch reit er u n d  k la g t. W en n  freu n d ­

liches E rm u n tern  n ichts h ilft , m u ß  der 

S p litter m it G ew a lt en tfern t w erden; aber 

w en n  dem selben T ie r  das g le ich e  U n ge­

sch ick  ein  zw eitesm al begegn et, k om m t es 

g e la u fe n  un d  h ä lt seinem  H e rrn  selbst die 

verletzte F lo sse  h in . E s ist n ich t zu  leu g­

n en : d ie Seelöw en  nehm en allen  ärztlichen  

E in g r iffe n  gegen üb er den  seh r gesunden 

S tan d p u n k t d er E r fo lg s fr a g e  ein . B e i ei­

n em  Z a h n arzt in  E d in b u rg h  m u ß te  ein em  

d er W in ston ’sehen T ie re  der B a ck za h n  ge­
zogen  w erden. E s sa ß  im  O rdin ation sstuh l 

w ie  ein M ensch un d sp errte  das w eh e M aul 

a u f . U m stände g ib t es n u r, w en n  so ein  

Seelüw e zum  A rzt n o ch  n ich t das rech te  

V ertrauen  g e fa ß t  h a t: in  P aris  m u ß ten  

f ü n f  starke M änner ih n  b ei e in er O p era­

tion  halten, und, w eil sie zu f r ü h  w ieder 

lo slicß en , zersch lu g e r  m it der F lo sse  den 

gan zen  M edikaraententisch. So lch e K r ä fte  

h aben  die schw arzen  K erle . F ü r  M r. W in ­

ston in  seiner E ig en sch a ft als ih r  M anager 

w aren  so lch e  Z w isch en fä lle  n atü rlich  stets 

ein e w illkom m en e G elegen heit fü r  ech t 

am erikan isch e R eklam e. D ie  Z eitu n gen  

b rach ten  B ild er, w ie  d er Seelöw e in  d ie 

A u tod ro sch ke ste igt, die ih n  zu m  D o k to r

fä h r t ;  w ie  er ein e Stunde sp äter, o f fe n ­

b ar erleich tert und sich tlich  g u t ge lau n t, 

vo m  D o k to r  die T rep p e  h in un ter a u f  die 

S tr a ß e  un d  in  d ie D ro sch k e  turnt. A b er 

diese V o rg ä n g e selb st w aren , so  gesch ick t 

sie reklam etechn isch  ausgen u tzt w urden, 

doch  n iem als k ü n stlich  einstudiert.

K ein  S ch au sp ieler kön n te m it ein em  R e ­

gisseu r e r fo lg r e ic h  arbeiten, von dem  er 
sich  n ic h t verstanden fü h lt . M r. W in ston  

b esc h ä ftig t sich  m it seinen Seelöw en  so • 

e in geh en d  w ie  ein  T h eaterd irek tor, d e r  sei­

nen h o ffn u n g sv o lle n  K u n stjü n g ern  sog ar 

im  harm losesten  P riv a lg e sp rä c h  ih r e  Son­

derart abzulauschen  su ch t. D ie  K enntnis 
des tierischen O rgan ism u s, d ie T atsache, 

d a ß  d ie  A u g en  des Seelöw en  u n ter W a sser 

fa s t  d re iß ig  M eter w eit s c h a rf sehen, und 

daß  sein G eh ö r je d e  Stim m e, jed en  S ch ritt 

unterscheiden kan n, is t  f ü r  M r. W in ston  

V orau ssetzu n g im  täg lich en  U m g a n g  

m it den M itgliedern  sein er v ie rflo ss ig c n  

T ru p p e.

V o r  soviel F ach ken n tn is b lam iert sich  

zun ächst je d e r  L aie. A ls ic h  M r. W in ston  

zu m  ersten M ale „a rb e iten “  sah , kon n te ich  

kein en  seiner Seelöw en  vo m  anderen un ter­

scheiden . N ach d re itä g iger B ek an n tsch aft 

hatten  dieselben T iere, die alle zw ischen 

sieben un d  z w ö lf  Jah ren  a lt  sin d, au ch  f ü r  

m ich  grun dverschieden e G esich ter: B eauty, 

S p la sh , S am , C u rle y , B a b y  —  diese 
a u ffa lle n d  k lan gverschiedenen  N am en er­

leich terten  den U m ga n g m it ihn en. V om  

H um oristisch en  bis zum  N ervösen is t  jed er 

C h a ra k ter  vertreten . S am  is t  d er be­

quem ste. E r  s c h lä ft  gern , f r iß t  gern , lieht 

keine A u fre g u n g , k ein e  g ro ß e  G esellsch a ft 

und verd ien t sich  d u rch  d ie A u ffü h r u n g  
eines ein zigen  T r ic k s  seinen täglich en  

F isc h .

F ortsetzu n g a u f Seite  123
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5 P U K
F r z ä k lu n g  von J o J i  a n n e s  T U e n J e l i n  

H ie r z u  eine Z e ic h n u n g  von A l f r e d  K u l  i n .

Ein  fr isch e r, e is lu fte rfü llte r  W in d  fe g te  

j  u n a u fh ö rlich  den B ahn dam m  hin­

un ter. W ir  standen a u f  dem  versteckten  
P erro n  eines Ideinen B ergortes in  der fra n ­

zösischen S ch w eiz. Sow eit das A u g e  reich ­

te : Felsen , K lü fte , F ich ten tä ler  un d  in  der 

H ö h e die e m g e n  Sch neeku ppen  un d ein 

h ellb lauer dünner H im m el.

Neben m ir w ip p te  m eine leben slustige 
F reu n d in  a u f  den  • Zehenspitzen a u f  und 

nieder. S ie  hatte keinen Sin n  f ü r  S eß ­

h a ftig k e it  u n d  w artete n o ch  un ged u ld iger 
als ic h  d a ra u f, fo rtzu k o m m en . V o r  einigen 
T a g en  w a r sie m it m ir  a u f  ein e unvoi^ 

bereitete L iebesreise au sgerissen ; daneben 

aber v e rfo lg te  sie n och  einen anderen 

Z w eck . S ie  benutzte seit Jah ren  jed e  M ög- 

lichlceit, in  d ie  W e lt  h in aus zu  kom m en, 
w eil sie n ach  einem  verschollen en  B ru d er 

suchte. S ie  selb st hatte ih n  n ich t gekannt. 

Ih re E ltern  h atten  ih r  erzählt, d a ß  er 

frü h ze itig  veru n glü ckt, d er L eich n a m  aber 

n ie a u fg e fu n d e n  w ord en  sei. V ielle ich t w a r  

es n u r eine S ta rrk ö p fig k e it  vo n  ih r ; aber 

s ie  glau b te n ich t an  seinen T o d , o b w o h l 

alle N aclifo rsch u n geu  un d  R eisen vergeb­

lich  blieben.

V o n  F ern e  k la n g  en d lich  das S tam p fen  

un d  F au ch en  des Z u g es h e ra u f. D ie  E n tfe r­

nungen  täuschten, w en ige M in uten  danach 

ve rsch la n g  sch on  d ie k le in e gedrun gen e

L o k o m o tiv e  m it sch w erem  Z isch en  lan g ­

sam  die sch w a rzen  B ah n sch w ellen  zw ischen 

uns u n d  ihr.

E in  einziges A b te il w u rd e  a u fg e sch la ­

gen. D a s erregte G esich t eines filteren 

H erren  sp ra n g  an  uns vorüber. W ir  m u ij- 

ten w arten, da o ffe n b a r  m ehrere R eisende 

heraus w ollten . E in  dunkel bek le id eter 

B au ern rü ck en  schob sich  in  d ie T ü r ö f f ­

n u n g , sch ein bar n o ch  m it ein er sch w eren  , 

L a s t  im  In nern  b esch ä ftig t. /

D a  h örte  ic h  h in ter m ir  den  ä rg erlich en  

un d  h astigen  R u f ;  „ O ü  e s t  le  c h e f  de 
g a r e ?  H elas, m ousieur, n ’y  a -t-il pas un 

m edecin  ch ez v o u s?  N ous avon s u n  m a­

la d e .“

„V o ilä , m on sieur,“  r ie f  ic h  un d  dreh te 
m ich  um .

D e r  H e rr m it dem  erhitzten  G esich t lie f  

a u f  m ich  zu rü ck : „ A h , sa cre  D ieu , c ’est 

b ien “ , un d  den D eu tsch en  in  m ir  erken ­

n end; ,,M an  trä g t ih n  hin aus, sehen 

S ie  . . .“

ü e b e r  dem  in zw isch en  gan z herunter­

getretenen B au ern  sah  ic h  ein en  zusam ­

m en gefallen en , b ew u ß tlosen  m en schlichen  

R u m p f. Ich  sch ra k  zusam m en. D as 

A n tlitz  schien m ir n ic h t unbekannt, ab er es 
sah g ra u e n h a ft aus. B leich , ab gezeh rt un d  

e in gefallen , ab er un unterbrochen  bew egt, 

k r a m p fh a ft  zuckend. E in  n u r  w en ige
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W o ch en  alter, u iig c p fle g le r  V o llb art, und 

die verw irrten  H aarb ü sch el m achten  es 

n o ch  w ild er und leidender. Ich  suchte 

d ie herabhängende H an d; hohes F ieber, 

ein  verdoppelter P u ls  h äm m erte d u rch  die 

Adern.

M an legte  den K ra n k en  a u f  eine B an k. 

L eise  w im m ern d  und stöhnend g r i f f  e r  

m it u n ru h igen  F in g e rn  an  den K o p f. 
D o r t  schien d er K ran k h eitsh erd  zu liegen. 

M en in gitis?  Ic h  w a r  m ein er Sach e n ich t 

gan z sicher.

Jed en fa lls m u ß te  ic h  bleiben. E s lat m ir 
m ein er ju n g e n  F reu n d in  w egen  besonders 

leid . D o c h  E ile  la t N ot. —  E in e Stunde 

später la g  d er K ra n k e  m it einem  E isbeutel 

a u f  dem  rasierten  Sch ädel in  einem  F rem ­

denbett des tie fe r  gelegenen W irtshauses 

des O rtes im  verdun kelten  Z im m er. -

W ir  kan nten  ih n  w o h l doch- n ich t. D ie  

ein zige S p u r in  un serer E rin n eru n g  w ies 

n ach  B erlin , w o  w ir  dem  ju n g en  M ann 

in  d er G ese llsch a ft b egegn et sein konnten. 

Sein  Zustand w a r  aussich tslos: ein e G e­

h irn hauten tzün dun g, d ie den entscheiden­

den P u n k t schon  üb erschritten  hatte. A n 

die S telle  der U n rast w a r  je tzt ein e R u h e 

getreten, d ie d er L ä h m u n g  g lic h . A b er 

zw isch en  den A n fä llen  lie fe n  S ch la fes  

la g e n  M om ente, ja  Stunden des B e w u ß t­

seins, in denen er sog ar sein G edächtnis 

w icd crcrlan gte  un d  sc h w e rfä llig  sp ra ch .

A u c h  uns erkannte e r  n ich t. ^Vir w a ch ­

ten abw echselnd T a g  un d  N ach t am  B ett. 

Ich  fr a g te  ilm  n ach  den U rsach en  seiner 

K ran kh eit. Ob er gestü rzt sei oder einen 

S ch la g  a u f  den Sch äd el erhalten  h abe? 

O der o b  e r  A lk o h o lik er  w ä re ?  Z uletzt deu­

tete ic h  an, d a ß  die K ran k h eit d u rch  eine 

g r o ß e  seelische E rre g u n g  h c rv o rg eru fcn  

sein könnte.

D a  sah  e r  m ich  fa s t  lau ern d  an. Seine 

P u p illen  w aren  ü b e rg ro ß  un d  tie f  schw arz

gew orden. D an n  ü b erlegte  er, b lickte  w ie­

d er zu  m ir  zu rü ck  un d  schien  ein e län gere 

E rk lä ru n g  geben zu  w ollen . E in e neue E r ­

re g u n g  konnte ih m  je tz t  n ich t m eh r scha­

den, vie lle ich t n u r sein  E nde beschleunigen. 

E r  sp rach  zuw eilen  a b g eh ack t, heiser, ver­

einzelt au ch  ga n z laut. M eist la g  er w ie in  

e in er V ision  m it w e il au fgerissen en  A u gen :

„ J a  —  S ie  haben R e ch t dam it —  es 

w a r  vo r zw ei T a g e n — i ch w u ß te , d aß  

dies L ü g e  w a r, d ie K ran k h eit m u ß te  b e­
reits län ger dauern , ,,—  ic h  k am  —  seh r 

erm üdet —  an  ein en  W a ld ra n d  —  und 

b lieb  liegen . D am als —  hatte ich  au ch  

sch on  keine K r a f t  m ehr. U nd —  j a  —  

vielleicht, ic h  w e iß  n icht, hatte ic h  au ch  

sch on  F ieb er. A b er in  der N acht —  das —  

das a lle in  is t  d ie U rsach e vo n  allem .

Ic h  w u rd e d ort au fgelesen , von B auern . 

A ls  ic h  erw ach te, la g  ich  in  einem  B ett. 

E in em  L an d bett m it F ed erd ecken , in  einem  
fa s t  k ah len  Z im m er. E s w a r dunkel. N ie­

m an d  w a r  im  R au m . M ir w a r seh r h e iß . 

Ic h  sc h lie f  dann w ied er ein. M ir erschien en  

M enschen, die ic h  kannte. E in  M ädchen — - 

aus m ein er Stadt. S ie sagte  m ir etw as, was 
ic h  n ich t erw artet hatte. D an n  k a m  auch 

er —  nein, dann k am  ein M ann, ein K ü n st­

ler , ein  M ensch m it stechendem  B lick  und 

einer sch a rfen , gebogenen  Nase. D er wollte 

sich  rächen —  ach, w as sa g e  ic h  da — ■ 

er w o llte  m ir  B öses tun —  m it G ew alt. 

E r  sch rie  m ich  an. D a erw achte ich .

G anz in m einer N ähe k lo p fte  es, so, als 

ob  Jem and einen leeren  Ilo lzk a sten  neben 

m ein O h r h ie lt un d  z a g h a ft  d a ra u f pochte. 
G an z leise un d  behutsam . A b er das Z im ­

m er w a r  s to ck fin ster, ich  sah n ich ts. Das- 

K lo p fe n  k a m  in  Z w isch en räu m en  w ieder. 

Jedesm al w u rd e es sc h ä rfe r , e in d rin g­

lich e r. Ic h  täuschte m ich  n ich t. E s  w ar 

an  dem  lio lzg e ste ll m eines eigenen Bettes. 

S o lch e  S ch lä g e  k o n n te n u r  ein  M ensch
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h ervo rb rin gen ! Ic h  b ekam  A n gst. Ic h  h ie lt 

den A tem  an. M ein H erz häm m erte m it 

lauten  S töß en .

D a  vernehm e ic h  p lö tzlich  ein  R ascheln . 

E s is t  kein  Z w e ife l m eh rl D ie  G eräu sch e 
kom m en  un ter m ein em  L a g e r  hervor. Ic h  

w ill schreien ; aber ich  w a ge es n ich t. Ic h  

kan n  au ch  g a r  n icht- Jetzt sch a rrt es regel­
m ä ß ig e r . E in  vo rsichtiges Sch ieben  von 

S te lle  zu  Stelle. E s k om m t d eu tlich er h er­

aus. V o r  F u rc h t w erde ic h  geschüttelt. Ich  

sitze halb  a u fre ch t. W eich e  L a u te  fassen  

d azw ischen. Jem and g r e if t  an das B ett- 

gcstell. M ein  H erz ra st w ild ! W ie  ein  
T a p p e n  is t  es gan z in  m ein er N ähe. Ic h  

sp ü re  in  d er D u n k elh eit das D asein  des 

anderen. V om  Innersten an  b in  ich  gan z 

A n g s t —  A n g st und Sch recken .

W ie  ic h  an das L ic h t a u f  dem  N acht­

tisch  k a m  —  w eiß  ic h  n ich t. A b er ic h  konn ­

te ein  S tre ich h o lz anzünden. D ie  K erze  

f la c k e rte . D ie  S tu b e w a r  zu  dunkel. Ich  

^verm ochte n ichts zu  sehen. D a  b rann te die 

F lam m e ru h ig  un d  h och  a u f . N ich ts da.

Ic h  b eu ge m ich  v o r  un d  sch reie  —

schreie —  glau b e zu schreien  —  denn in  

W irk lic h k e it  p r e ß t sich  ein  Ä ch zen  und 

R ö ch eln  aus m einem  M und. U n ter m ir  — • 

u n ter dem  B ett —  d a  k om m t ein  n ackter, 

m en sch liclier R u m p f —  S ch u ltern  —  ein  

H als ohn e K o p f  —  m it einer blutenden 

W u n d e hervor.

—  Ic h  w eiß  n ich t m eh r alles, w as w ar. 
Ic h  h ö re  m ich  un unterbrochen  ja m m e rn  

u n d w im m ern . W ie  ein  H u n d , d er ja u lt. 

D e r  R u m p f m it d er o ffe n e n  W u n d e 

k rie c h t w eiter! D ie  O berarm e, h a g e r  und 

b lo ß , schieben ih n  a llm ä h lich  hervor. A lles 

is t  so  elend, so ausdruckslos. W o  ist d er 

K o p f ?  W en n  ein  G esich t da w äre, das 

w ü rd e  m ir  etw as sagen. D ie  Z ü g e  hätten 

irgen dein en  Sinn . So  ist ab er g a r  n ichts 

da. N u r ein b luten der K ö rp e r. Sein  K örp er!

N ie habe ic h  ih n  o h n e K le id er  gesehen, 

a b er ic h  w eiß  es. Ic h  verstehe auch , wes­

h a lb  der K o p f  n ich t da ist. E r  h a t m ich  

n ic h t än gstigen  w ollen . E r  ken nt m ein e 

S ch eu  vo r dem  stechenden A u g e . Ic h  habe 

ih m  gesagt, d a ß  es m ich  b eu n ru h igt, w enn 

er m ich  ansieht. D eshalb  h at e r  das H au p t 

fo rtg eta n . A u s  M itleid  m it m ir. A u s F ü r ­

so rg e . D as h atte  ja  sie, d ie m ir  vo rh er 

erschien en  w a r, auch gesagt.

A b e r  dies ist viel en tsetzlich er. D as 

G rau en  p a c k t m ich ! Ic h  w insele im m er un­

te rd rü ck t w eiter. D a  —  da —  d ie Sch u l­

tern  ziehen die A rm e ga n z heraus. Seine 
lan gen  F in g e r  —  sie p ochen  n och  einm al 

an  —  ah, je tz t  erkennen sie —  em p fin d en  
sie  m ich . S ie w erden  em p orgeh o ben . D er 

gan ze n ack te  O b erkö rp er sch w eb t h och . M ir 

en tgegen. D ie  A rm e, d ie lan gen, fü rch te r­

lich e n  A rm e heben  sich . In  w eitem  

B o g e n . Z u  m ir. Ic h  w ill n ich t, nein, nein, 

ic h  w ill n icht. D u  so llst m ich  n ic h t um ­

arm en ! D u  so llst m ir  n ich t verzeihen! G eh  

fo r t !  V a te r  unser, —  Sch em ah  Jisro el — , 

es g ib t keinen G ott, —  ic h , ic h , —  A lla h  il 

A lla h ! —  S ein  B lu t tr o p ft .

D a s L ic h t  ist m ir  aus d er H an d g e ­
stü rzt. E s  ist w ied er s to ck fin ster. D a  

g r e if t  e r  zu . Sein e beiden eisigen  
K n och en h än d e lieg e n  a u f  m einen S ch lä ­

fe n . D ie  F in g ersp itzen  b oh ren  s ic h  ein  

un d  ziehen. D e r  T o te  r e iß t  m ich  heraus. 

D e r  K o p flo se  triu m p h iert. Ic h  b in  ge­

zeichn et! A lles  ist z u  E nde. Ic h  sterbe — “

D e r  M und in  dem  ein gefallen en , b är­

tigen  G esich t vo r  m ir  k rä c h zt ga n z heiser.

D an n  sp rich t er w ieder:

„ A m  M o rg en  hoben  sie m ich  a u f. Ic h  

la g  vo r dem  B a u e m b e lt. E in  h e ftig es  F ie ­

b er e r g r i f f  m ich . N ach m ittags zo g  ic h  
m ich  h eim lich  an  u n d  sch lich  ungesehen, 

davon. Ic h  w o llte  ih m  n ich t n och  ein m al 

begegnen. —  E r  h at m ich  au ch  in  R u h e
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gelassen. E r  v e r fo lg te  m ich  n ich t m ehr. 

E r  h atte  m ich  j a  schon  gezeich n eti“

Jetzt k am  w ied er dieser typ isch e  Z u ­

stan d  d er S ta rre  un d  B ew u ß tlo sig k e it üb er 
ihn . Ic h  erh ob  m ich . M eine F re u n d in  la g  

d ra u ß en  in  d er Sonne. Ic h  w a r  zu er- 

sc h ö p ft, als d a ß  ic h  n och  lä n g e r hätte 

w ach en  können. S ie m u ß te  m ich  ablöscn.

E in  K n a rre n  w eckte m ich . W ie  viele 
Stunden hatte ic h  g e sch la fe n ?  Im  Z im m er 

la g  ein e n eb lig e  D äm m erun g, von der m an 
n ich t w u ß te , o b  sie A b en d od er M o rgen  

andeutete. H atte es n ich t g e p o ch t?  E ntsetzt 

s ta r r te 'ic h  neben m ein B ett. N ein, n ichts. 
Ic h  ph an tasierte au ch  schon. —  A b er 

etw as m u ß te  m ich  doch  gew eck t habeul 

D ie  T ü r  h atte  g e k n a rrt. H astig  b lick te  ic h  
a u f . D a  stan d —  w a r  s ie  es —  ein e F ra u  

—  m eine F reu n d in . M it einem  tolb leichcn , 

veränderten  G esich t und a llen  K en n zeich en  

der U eb eran stren gun g leh n te sie im  T ü r­

rah m en . Ic h  fu h r  em p o r un d  w a r sch on  

bei ih r. S ie w elirte  m ich  ab.

,,W a s g ib t e s ? “

Sie an tw o rtete  ru h ig , aber m it seltsam  

tie fe r, gew altsam  h a rter  S tim m e: „ E r  ist 
to t.“

„ W ie  sp ä t ist es d en n ? S o  sch n ell kan n  

d o ch  seine K ran k h eit g a r  n ich t zu  E nde 

fü h re n . D u  täuschst d ich , es ist n u r  d ie 

H irn lä h ra u n g.“

„N e in , es ist f ü n f  U h r m orgen s; d u  h ast 
vierzehn Stunden g e sc h la fe n .“

Ic h  w a r  verdutzt un d  lach te . A b e r  um  

ih ren  M u n d  z o g  sich  n u r  ein k ran kes, k lä g ­

liches L äch eln . S ie schw ankte.

,,W a s  ist m it d ir?  D u  b ist so verw an­

delt. S o  lege D ic h  doch  sch on  h in !“  

„ L a ß  n och  einen A u g en b lick . Ic h  w ill 
D ir  n u r  sagen, w ir  m ü ß ten  ih n  m it­

n ehm en .“

„M itn eh m en ? W e s h a lb ?  D ie  G em einde 
w ird  h ie r  sch on  fü r  ih n  so rg e n .“

„N ein , w ir, gerad e w ir  m üssen ih n  m it­

nehm en. —  E r  h a t m ir  alles gesagt. —  

E r  w ird  gesu ch t, von  den  B ehörden  ge­

sucht, w e iß t  D u ?  E r  ist j a  ein M ö rd er!“ 

D a s tr a f  m ich  w ie  ein  S ch la g . S ie 

sp ra ch  es so k in d lich  u n d  h ilf lo s ;  und 

doch  k a m  es un erw artet, betäubend. E r 
w a r  also in zw isch en  n och m als erw acht. 

U n d  dieser verb rech erisch e un d  leidende 
M ensch hatte m it ih r  gesprochen ! S ie  ach­

tete g a r  n ich t a u f  die W irk u n g  ih rer  

W o rte . M it ih rer  gezw ungen en , ernsten  

S tim m e redete sie w eiter a u f  m ich  ein: 

„ E r  h a t einen ju n g e n  K ü n stler, einen 

R ivalen , getötet. U n überlegt, in  W u t. A b er 

e r  h a t n ich t sch lech t gehandelt. N ein, 

g la u b e m ir, e r  h a t w irk lich  n ich t sch lech t 

gehandelt. N ur, e r  w ird  von der B ehörde 

gesu ch t —  da m üssen w ir  ih n  m itnehm en, 

ga n z b estim m t.“

„ I c h  versieh e D ic h  n icht. W ie  sollen  

w ir  ih n  fo r lb r in g e n ?  D as könnten w ir  

d o ch  garn ich t. W ir  b en ach rich tigen  die 

P o lize i n ur. D as w ird  ge n ü g en .“

„ A c h , w a ru m  quälst D u  m ich  so! N im m  

ih o  m it, n im m  ih n  b itte  m it. E r  ist ja  

ge su ch t w orden  —  w ir  m üssen zeigen, d aß  

w ir  ih n  g efu n d en  haben. —  G ott, w a ru m  

verstehst D u  n ic h t?  Ic h  h abe ih n  doch 

au ch  gesu ch t. E r  is t  ein  M ö rd er un d  — “ 

A lle  F a rb e  w ich  p lö tzlich  aus ih rem  G e­

sich t. D ie  S tim m e versagte. D an n , m it dem  

A u sd ru ck  eines u n fa ß b a re n  E ntsetzens, 

stam m elte sie n och  die k au m  verständ­

lich en  drei W o rte ; „  —  und m ein B ru d e r!“  

L au tlo s, am  E nde ih re r  K r a ft ,  b rach  sie 

v o r  m ir  zusam m en. D er e rd fa h le  K o p f  

w a r, n och  bevor ic h  liinzusp rin gen  konnte, 

h a rt gegen  ein e M elallkan te des T ü rra h ­

m ens geschlagen . E in  dün n er B lu tstrah l 

sch o ß  a u f  den B oden . —

—  V ie r  T a g e  sp äter w urden  d ie G e­

sch w ister nebeneinander begraben.
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S a n  M a r i n o
D i e  k l e i n s t e  R e p u h l i k  d e r  JV^elt

E^ in  E in siedler, d er sich  M arinus nannte, 

gab  diesem  kleinsten  Freistaat der 

W e lt  L eb en  un d  N am en. D ie  L egen d e er­

zäh lt, d a ß  er im  vierten Jah rh u n d ert un­

serer Z eitrech n u n g —  vo r einer C hristen ­
v e rfo lg u n g  flieh e n d  —  aus D alm atien  

n ach  R im in i gekom m en  sei, d a ß  er d ort 

e in ige Z e it als Steinm etz gearb eitet und 

s ich  sc h lie ß lic h  in  d ie E in sam keit des 
M onte T itan o  zu rü ck gezo g en  habe. L a n g  

h in gestreckt, w ie  ein g e fa llen er  R iese, lie g t 

dieser B e r g  ü b er dem  H ügellan d, das sich  
lan dein w ärts von R im in i a llm äh lich  a u f­

bau t. E r  k eh rt R im in i un d  dem  See —  
ru n d  zw an zig  K ilom eter trennen ihn von 

d er K ü ste  —  den steilen  un d  sch lu ch len - 

rcich en  N ordh an g zu , un d  in  einer dieser 

S ch lu ch ten  so ll M arinus gehaust und das 
en tsagu n gsvolle  L eb en  eines B ü ß e rs  ge­

f ü h r t  haben, b is d er R u f  des fro m m en  

M annes G leichgesin n te und N eu gierige an- 

lo c k le  und dam it den  A n sto ß  zu einer 

S ied elu n g gab.
F a s t drei Jah rhun derte la n g  fe h le n  —  

n ach  d er ersten E rw ä h n u n g —  alle ge­
sch ich tlich en  N achrichten  ü b er San  M ari­

no. F o rtlau fe n d e U rkun den  setzen erst m it 

dem  i 3 . Jah rh u n d ert ein; sie beweisen, 

d a ß  San  M arin o u m  jen e  Z eit bereits ein 
w ohlgeordnetes G em einw esen m it einer be­

stim m ten  V erfassu n g  w a r, ä h n lich  den an­

deren S tadtrepub liken , an denen das Italien  

des M ittelalters so re ich  w ar. E in e V er­

sam m lu n g säm tlicher F am ilien väter des

L an des —  arin go  genan nt —  leitete im  

Avescntlichen d ie G esch ick e des kleinen 

Freistaates. Im  i 4 - Jah rh u n d ert jed o ch  

trat an  Stelle  dieser K ö rp e rsc h a ft der 
sogenannte C on siglio  G enerale, der G ro ß e  

R a t, der sich  aus 60 M itgliedern , 
un d  zw ar aus 4 o B ü rg ern  u n d  20 

L an d leu ten  zusam m ensetzte, d ie  a u f  L e ­

benszeit vo m  V o lk e  ge w äh lt w urden. D er 

G ro ß e  Piat —  als L eiter  des gan zen  G e­

m einw esens —  h a t sich  als w esentlichster 

P u n k t der V e rfa ssu n g  bis zum  heutigen  

T a g e  erhalten . D er G r o ß e  R a t besteht heu­

te  aus 20 A d eligen , 20 B ü rg e rn  und 20 

G rundbesitzern . Z w eim al im  J a h re  —  im  

F r ü h ja h r  un d  im  H erbst —  w ä h lt er aus 
sein er M itte zw ei K o n su ln  o d e r  C a p i- 

tan i reggen ti, denen d ie vo llziehen de 

G ew a lt o b liegt. E in er d er R egen ten  m u ß  
Städter —  also A d elig er oder B ü rg e r  — , 

d er andere m u ß  vo m  L an d e  sein. S ie tre­

ten jew eils  am  i .  A p ril und am  i .  O kto­
ber m it g ro ß e n  F eierlich keiten  ih r  A m t 

an  un d  fü h re n  fo rta n  den T ite l „E x z e l­

len z“ . E in  aus 12 M itgliedern  des G ro ß e n  

R ats gebildeter (u n d  a lljä h rlic h  n eu ge­
w äh lter) A u ssch u ß , d er Sen at, unter­

stützt die R egen ten  in  den la u fe n d e n  G e­

sch ä ften ; gew isserm aß en  a ls  M inister ste­

hen den R egen ten  zw ei Staatssekretäre zu r 

Seite, einer f ü r  d ie inn eren  A n gelegen h ei­

ten, der andere fü r  d ie F in an zen  u n d  das 

A e u ß e re . D ie  R e ch tsp fleg e  ist —  w as selt­

sam  erscheinen m a g  —  au sw ärtigen  R ic h -
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D i e  I t le in s te  R e p u t l i k  d e r  W e l t  

B l ü  a u f  J i e  F e s t u n g  S a n  M a r i n o  u n J  J e n  S t e i l a k l i a n g  J e a  M o n t e  T I t a n o
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I t a l i e n i s A e  K a r a L i n i e r i  i n  d e r  R e p u b l i l t  S a n  N l a r in o

D a  d i e  E i i i w ü t n c r  d e r  R e p u t l i i .  f a s t  a l l e  m l l c i n a n d c r  v e r w a n d t  s in d ,  w i r d  d e r  S i A e r k e i t s d i c o s t  d u r A  a i i s -  

w ä r t i g e  M a n n s A a f t e n  v e r s e i l e n ,  d i e  d e r  R e p . A l i l r  v o n  d e r  I t a l i e n i s A e n  R e g i e r u n g  = n r V e r t a g u n g  g e s t e l  t  

w e r d e n .  S i e  t r a g e n ,  a b  A b s e l A e n  ik r e s  K o m m a n d o s ,  d i e F a r k e u  v o n S a n  M a r i n o  ( w e i l j - b l a u )  a m  U n t e r a r m e !

lern  anvertraut, d ie in  Z w ischen räum en  

vo m  G ro ß en  R a t n eu  ernan nt w erden. 

D iese E in rich tü n g  jed o ch  en tsp rin gt k lu ­

g e r  V orau ssich t un d  fin d e t ih r  A n alogon  

in  der A u sü b u n g des Sicherheitsdienstes, 

d er eb en falls von au sw ärtigen  M an n sch af­

ten verrich tet w ird . D ie  20 K a ra b in ieri, 
d ie heute den Sicherheitsdienst in  der R e­

p u b lik  verrichten, w erden jew eils  von  der 

italienischen R e gieru n g  gestellt. D a  d ie 

B ew ohn er des kleinen F reistaates un ter 

s ic h  fa s t  a lle  versch w islert un d  verschw ä­

gert sind, so w ü rd e es —  rech n et m an 
w o h l —  dem  einheim ischen H üter des G e­

setzes sch w er fa lle n , in  S tr a f-  oder Streit­

fä lle n  n ich t P a rte i zu  sein.
E in e  F ra g e  lie g t n ah e: W ie  k o m m t es, 

d a ß  dieses k le in e Staatsw esen —  das an 
F läch en rau m  kn app 62 Q uadratkilom eter 

d eck t un d  heute k a u m  12 0 0 0  E in w oh n er 
zäh lt —  allen  W a n d lu n g en  der Z e it trotzen  

un d  seine Selbständigkeit bis heute be­

hau p ten  kon n te? N och  dazu in  einem  

L a n d , das —  w ie  k au m  ein zw eites —
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M ä d d i e n t y p  a u s  S a n  M a r i n o

Jah rhun derte la n g  d er T u m m elp latz 

fre m d e r  V ö lker un d  frem d er Heere 

w a r. S to lze  un d  m äch tige R ep u b li­

k en  —  F loren z, V enedig, G en ua — ■ 

sin d  vo n  der Z e it h in w eg g efe g t w orden, 

und seit eineinhalb  Jahrtausenden steht 

dieses L äiid ch en , dessen G renzen rin gsu m  

abzusehen sin d, n och  unangetastet in  seiner 

staatlichen  F re ih eit da! —  N ich t gan z un­

angetastet, denn zw ei h artn äck ige Feinde 

hatte der S taat des heiligen  M arinus, und 

es h ie lt o f t  schw er, sich  ih rer  zu  erw ehren. 

In  frü h e n  Z eiten  w aren es d ie M alatestas, 

d ie Z w in gh erren  von R im in i, d ie b egeh rlich

ih re  H an d n ach  dem  Felsennest ausstreck- 

ten, —  später w aren es die P äpste. A b er 

in  den benachbarten  G ra fe n  vo n  M o n lefe l- 

tro  fa n d  die k le in e R e p u b lik  treue Sch ützer 

un d  B undesgenossen. In  den w iederholten  

W a ffe n g ä n g e n , d ie S an  M arin o m it den 

M alatestas au szu fech len  hatte, b lieb  die 

R e p u b lik  sch ließ lich  S ieger un d  konnte 

überdies n och  eine E rw eiteru n g  ih res G e­
biets verzeichnen. D am als fie le n  der R e­

p u b lik  die O rtsch aften  F iorentino, S erra- 

vaile, Faetano und M onte G iard ino zu , die 

fo rta n  —  gew isserm aß en  a ls  vorgesch o­

bene P osten  —  als die v ie r  C astelli be-
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D a s  R c g ie r u n g s g e b ä u d e  i n  S a n  M .a r in o  
D a v o r  d i e  S t a t u e  d e r  F r e i k c i t ,  e in  G e s c k e n k  d e r  E n g l ä n d e r i n  O t t i l i e  H e y r o t k - W a g e n e r ,  d i e  d a f ü r  J e n

T i t e l  e i n e r  H e r z o g i n  v o n  A c q u a v i r a  e r k i e l t
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zeichnet w urden. D ies w ar im  Jah re 1462, 

und seit jen er Z eit ist der B esitzstand der 

R ep u b lik  im  g ro ß en  ganzen unverändert 
geblielien.

D en  P äp sten  m u ß te  der kleine F re i­
staat, der w ie  eine In sel inm itten päpst­

lichen  Besitzes la g , ein D o rn  im  A u g e  sein. 

V orw än de aller A rt dienten zu  dem  V er­

su ch , dem  kle in en  fre ien  Staatsw esen ein 

E nde zu  m achen und das G eb iet dem  K ir ­
chen staat einzuverleiben, —  V ersuche, die 

s ic h  in  jed em  Jah rh u n d ert bis hinein  in 
d ie neueste Z eit w iederholten.

D a  erschien  —  17 9 7  —  B onaparte in 
der L om bardei, und d ie S ch lachten , die 

den  N am en des ju n g en  G en erals so rasch  

b erü h m t m achten, feg ten  alles hin w eg, 

w as sich  an selbständigen S laatsgeb ilden  in  
der P o-E b en e bis dahin  behauptet hatte. 

D ie  C isalp in ische R e p u b lik  verschlang 

alles, von M ailand bis hinab n ach  R im ini, 

—  n u r  n ich t San M arino. E in e L au n e des 

G en erals B on ap arle  w a r seine R ettun g. E r 

sendet den berühm ten P h ysik e r M onge 
n ach  San M arin o und lä ß t  die k le in e R e­

p u b lik  seiner F re u n d sch a ft un d  seiner B e­

w u n deru n g versichern, ja ,  er b ietet ih r  so­

g a r  eine E rw eiteru n g ih rer  G renzen an. 

D er G ro ß e  R a t w a r  k lu g  gen u g, dieses A n ­

erbieten dankend ahzulehnen. B onaparte 

aber b ew ah rte  d er kleinen R e p u b lik  sein 
W o h lw o llen  au ch  dann n och , als er K a iser  

gew orden  w a r un d  E u ro p a  unter seinen 

A n h an g verteilte. A ls  ih m  vorgcschlagen  

w urde, San  M arin o dem  n eu gesch affen en  

K ö n ig re ich  Italien  ein zu fü gen , w ies er den 

G edanken  ohn e w eiteres zu rü ck . San  M a­

rin o  —  m einte er scherzen d —  m üsse doch 

als rep u b likan isch es W aren m u ster erh al­
ten bleibeu!

N apoleon I I I .  fo lg te  diesem  B eispiel, als 

er sich  in  den fü n fz ig e r  Jah ren  des ver­

gan gen en  Jah rhun derts d er w iederum  vom

P ap st bedrängten R ep u b lik  annahm  und 

sie gegen die A n sch läge des V atikans 

schützte. U nd als zehn Jah re später —  in 

den K ä m p fe n  um  Italiens E in h eit —  die 
piem ontesischen T ru p p en  U m brien  besetz­

ten un d s ic h  San M arino näherten, sch lo ß  

N apoleon m it der kleinen R e p u b lik  einen 

S ch u tz- und F re u n d sch a ftsv erlrag  ab, — ■ 

eine G este, die ih re  W ir k u n g  n ich t ver­

fe h lte  un d  San M arino vo r dem  S ch icksal 

der ü b rig en  einst selbständigen Staaten be­

w ahrte. M it dem  geeinten Italien kam  

1863 ein  „F reu n d sch a fts- un d  H andelsver­
tra g “  zustande, d u rch  den die U n ab h än gig­

keit San  M arinos au sd rü ck lich  anerkannt 

w urde un d  der —  inzw ischen  m eh rfa ch  

erneuert —  n och  heute den > 2 o d u s  v i ­
v e n d i  zw ischen  den beiden „M äch ten “ ' 

bildet. A lles  in  a llem : G lü ck szu fä llo ,

F reih eitslieb e un d  ein tap feres Festhalten  

an  der U eb erlie feru n g , das W o h lw o llen  

frem d er M ächte un d  n ich t zuletzt w o h l d ie 

K le in h eit des L an des, die eine ernstere 
A k tio n  n ich t der M ü h e w ert erscheinen 

lie ß , haben zusam m en gew irkt, u m  dem 

L än d ch en  seine U n ab h än gigk eit bis zum  

heutigen  T a g e  zu erhalten.

W ie  eine Insel im  W eltm e er —  unbe­
rü h rt von den Stürm en  un d  S tröm u n gen  

der Z e it —  m utet heute diese Stadt und 

dieses L än d ch en  an, in dem  es w eder eine 

Z e itu n g  n och  ein K in o  gib t. N urverhallen d  

d rin gt d er L ä rm  der W e lt an die F els­

w ände des M onte T itan o , un d  m it der 

R u h e un beteiligter Z u sch au er gehen  B ü r­

ge r  w ie  L an d leu te ih ren  G esch äften  nach. 

O bst- und W ein b a u  sin d  neben V iehzucht 
die H auplerw erb squcllen  des L an des. D er 

M uskateller von San M arin o ist berühm t. 

G etreide, das der stein ige B oden n ich t in 

genügen der M enge hervorb rin gt, m u ß  von 

Italien  e in g e fü h rt werden. In  der Stadt 
selbst steht das Steinm etz-H andw erk —

8.3
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5 a n  M .a r in o ,  d ie  k l e in s t e  R e j s u l i i ik  d e r  W e l t  
B l ü  J u r d i  e in  T u r m t o r  a u f  F e s t u n g  u n d  S t a d t  S a n  M a r i n o

dank dem  M aterial, das der M onte T itano 

lie fe r t  —  in  hoh er B lü te ; d ie Q uadern  und 

D en km alstein e aus San  M arin o w andern 

n ach  allen  T eilen  Italiens. A m  W eltk rieg  

hat sich  San  M arino n ich t beteiligt. W en n

a u ch  sein kleines M ilizheer von ru n d  i 5 oo 

M ann n ich t ins G ew ich t g e fa lle n  w äre, so 

geh örte  im m erhin  M u t dazu, n eutral zu 

bleiben, un d  das m ö g e  dem  kle in en  F re i­
staa l n ich t vergessen sein. P h . K e s t e r .

«j
1'

I .

; *
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H A l ^ D

U N D

CHARAKTER
v o n  A l  a r  g  r  e t N a v  a l

E
^in Spczlalzweig in  dem großen Gebiet: 
I „Menschenkunde“  ist die Chiroiogie, 

die Lehre von der IlanddeuLung, die 
'  im  L au fe  der Jalirtausende zahlreiche 

W andlungen durchgemacht h a t
Ihre Anwendung liegt hauptsächlich a u f 

•den Gebieten der Pädagogik (schwer erzieh­
bare Kinder, Berufsw ahl), der M edizin (be­
sonders Gynäkologie und Psychiatrie) und 
der Krim inalistik.

B evor zu praktischen Beispielen geschritten 
w ird, müssen notwendigerweise einige theo­
retische prinzipielle Punkte berührt werden.

V or allem : Jene Chiroiogie, die ernsten 
Zwecken dienen soll und kann, hat nichts 
m it W ahrsagen und Zukunflsdeutcn zu tun. 
Allerdings wird auch der Chirologe in  man- 
-chen Fällen nach Besichtigung der Hand ein 
Charakterbild entwerfen, das sich insofern 

.a u f die Z u k u n ft beziehen kann, als er in  der

Lage ist, dem Auskunflsuchenden vorauszu­
sagen, wie er sich in bestimmten zukünfti­
gen Lebenslagen verhallen wird. Dies ist 
durchaus kein Zauberkunststück. Denn in 
der Hand offenbart sich, bis ins kleinste D e­
tail, der einem Menschen bew ußt oder un­
bewußt innewohnende Charakter. Man glaube 
n u r nicht, daß die Menschen sich selbst 
kennen! Deshalb erzielt der Handkundige 
o ft eine verblüffen de W irkun g, wenn er 
von seinem Besucher, durch dessen Verhalten 
oder Erzählen über allerlei inform iert, nun, 
unterstützt von diesem W issen, die in  der 
Ifand ersichtlichen Veranlagungen zu den 
äußeren Lebensbedingungen in Einklang 
bringt. Dem ernsten Chirologcn ist es aber 
durchaus nicht um  E rfo lge dieser A r t  zu  
tun. E r wird, ohne den Besucher zu  W ort 
kommen zu lassen, zu allererst dessen Hände 
eingehend studieren, um  sich daraus, noch
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S A m a l e ,  b la s s e ,  v l e r e A i g e  F i n g e r n ä g e l  

v e r r a t e n  J i e b i s A e  V e r a n l a g u n g .

möglichst unbeeinflußt, ein genaues Charak­
terbild  zu machen. Nun erst d arf der Be­
sucher erzählen, bzw. sein Leid klagen. Dann 
ist der Chirologe häufig erstaunlich rasch 
in  der Lage, H ilfe  in  verzw eifelt erscheinen­
den F ällen  zu  bringen, w o K uren, langwie­
rige Behandlungen u. a. versagten. D ie Er­
klärung solcher o ft  ans W underbare gren­
zenden H ilfe  bat abermals nichts Geheimnis­
volles an sich. Sie liegt darin, daß Patienten 
häufig  lügen. U nter „lü gen “  ist hier ein 
m ehr oder weniger from m er Selbstbetrug, 
bei H yslerikerinnen und Neurasthenikern 
auch die Täuschung ihrer Um gebung zu ver­
stehen. Hat der Chirologe aber erst einmal 
die Hände gesehen, gibt es vor ihm IceinVer- 
sleckspiel m ehr. Dadurch wird begreiflicher­
weise jede Behandlung wesentlich erleichtert, 
nicht zum wenigstens, weil der Patient, sieht 
er sich einmal , .entlarvt“  und einer Persön­
lichkeit gegenüber, die seinem Zustand V er­
ständnis enlgegenbringt, gewöhnlich rasch 
m it der W ahrheit herausrückt, oder aber, 
wenn man ihn vorsichtig fü h rt, n u r zu gerne 
die Gelegenheit benützt, das Selbstbelügen 
aufzugeben. Dam it ist schon der erste Schritt, 
o ft noch m ehr, zu Heilung und H ilfe  ge­
geben. Diese Tatsache ist verständigen Päda­
gogen, Seelsorgern, Aerzlen und K rim ina­
listen der m odernen Schule wohlbekannt. 
Gerade bei den besten Elementen der mensch­
lichen Gesellschaft besteht eine häufig  m i­
mosenhafte Keuschheit der eigenen Psyche

gegenüber. D er Durchschnittserdenhürger be­
fa ß t sich im  allgemeinen wenig m it den Irr­
wegen und Abgründen der menschlichen 
Psyche. E r pendelt m eist zwischen zw ei ex­
tremen B egriffen , zwischen „g u t“  oder 
„schlecht“ , „m oralisch“  oder „unm oralisch“ . 
A ber gerade diese zw ei reinen, streng ge­
schiedenen Pole gibt es bei Lebewesen nicht. 
D er Gute begeht unter besonderen Umstän­
den eine Schlechtigkeit, ohne deshalb schlecht 
zu sein, und der Normale hat M omente des 
Anormalen,

Unendlich w ichtig bei wissenschaftlicher 
Beurteilung eines Menschen ist die Kenntnis 
seiner äußeren Lebensbedingungen, die, weit 
vor den Einflüssen einer Erziehung rangie­
rend, den stärksten Faktor neben der an­
geborenen Veranlagung bedeuten. Es istz . B. 
k lar, daß so und soviele Menschen trotz 
nachweisbarer krim ineller Veranlagung nur 
deshalb keine Strafhandlung begehen, weil 
ihre soziale Position, ihre günstige peku­
niäre Lage sie unbewußt abhalten, eine 
Tat zu begehen, an deren Folgen sie verm ut­
lich  ihr Leben lan g zu leiden hätten. Der 
prozentual ebenso hoch krim inell Veran­
lagte, der unter küm m erlichen Bedingungen 
sein Leben fristet, begeht strafbare Hand­
lungen ungleich leichter, ohne von solchen 
Hemmungen abgehaiten zu werden. A ber auch 
Leute, von welchen m an nie eine positive anti­
soziale Tat zu sehen oder zu hören bekam.

D i e  k l o b i g e  H a n d  z e u g t  v o n  B r u t a l i t ä t  ( m a n A u n a l 

a u d i  G u t m ü t i g k e i t ) ,  e b e n s o  d e r  s t a r k  e n t w i A e l t e  

D a u m e j i .
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brauchen von krim inellen Anlagen nicht fre i 
zu sein. W ürde m an nun z. B . Herrn X . sagen: 
„D ein  Freund, der sehr ehrenwerte und an­
gesehene H err Y ., ist seiner Veranlagung 
nach ein Dieb“ , bekäme m an sicherlich 
als entrüstete A ntw ort: „A b er lächerlich! 
Ich  kenne diesen Mann von Kindheit 
an, er ist das ehrlichste, anständigste Ge­
schöpf a u f dieser Erde.“  Und sicherlich 
hätte der so Sprechende von seinem Stand­
punkt aus recht. Ganz gew iß hat H err Y.

D e r  s A m a l e  l a n g e ,  g e w ö l b t e  N a g e l  f i n d e t  s i A  b e i  

X l n a u f r i A t i g e n ,  E b r g o z s i g e n  u n d  H e r r a A z ü A t i g e n .

nie gestohlen, ganz gew iß würde er, auch 
im  Selbstgespräch, den bloßen Gedanken 
daran m it Em pörung von sich weisen. Und 
doch, und d o c h .............

Derselbe Mann, in  anderer Umgebung, 
unter anderen Bedingungen aufgewachsen, 
als einer, ,,der nichts zu verlieren hat“ , wäre 
ein Dieb. H eute beschränkt er sich darauf, 
Aussprücho anderer als eigene zu zitieren, 
geliehene Bücher zu  behalten, bei Gelegen­
heit in Hotels Briefpapiere zu raardern usw. 
Sicherlich alles keine Diebstähle im  Sinne 
der allgem einen A uffassun g, aber ebenso 
sicher handelt H err Y. weder aus E itel­
keit noch aus Geiz so. N ein, der Grund 
sitzt tiefer: H err Y . ö ffn et m it solchen
harmlosen Unkorrektheiten seinem urinncr- 
sten diebischen Trieb kleine Ventile. Trotz 
dieser Veranlagung kann man ihn, vom bür­
gerlichen Gesichtspunkt aus, weder als einen 
Verbrecher noch als anorm al hinstellen. 
W ollte man dies tun  —  der ganze Erdball 
wäre ein einziges G efängnis oder eine gi­
gantische Irrenanstalt, w o alle W elt sich 
träfe.

ln  der Hand nun .lassen sich die ver­
borgenen, zu tiefst schlummernden Triebe 
m it unbarm herziger Deutlichkeit erkennen. 
Jedoch, w ohl gem erkt; nicht e i n  Zeichen 
verrät bestimmte Charaktereigenschaften und 
-defekte, sondern erst die Sum m e aller For­
mationen des Handrückens und Handinnern, 
gegeneinander gestellt und m iteinander ver­

glichen, ergeben das Charakterbild. D ies 
richtige Verhältnis der Zeichen zu  finden 
ist Sache jahrelanger Uebung und inten­
sivsten Studiums. —

N atürlich gibt es auch bestimmte Merk­
m ale, die dem geübten A uge sogleich 
den dominierenden Charakterzug verraten. 
Man unterscheidet a u f den ersten B lick 
eine „tätige“  (aktive) Hand von einer „u n ­
tätigen“  (passiven) —  den Genießer vom 
Asketen, den U naufrichtigen vom A u frich ­
tigen, den Realisten vom Fantasten usf.

W eiter gibt es ausgesprochen pathologi­
sche Hände, deren Erkennen und Klassi­
fizieren  ein besonderes Spezialsludium  er­
fordert.

Schließlich sei noch erwähnt, daß, ent­
gegen der landläufigen M einung, die Hand 
verändere sich durch äußere Einflüsse, wie 
Sport, grobe .Arbeit usw., festgestellt ist, daß 
die angeborene F orm  bestehen bleibt und 
Veränderungen, die a u f äußere Einw irkun­
gen oder etwaige Krankheiten zurückzu­
führen sind, vom  Chirologen als solche 

F ortsetzu n g a u f  S eite  126

rill
D i e  s ie h e n  B e r g e  J c s  H a n d t e l l e r n : B e l  ih n e n  k ü n d e t  

d i e  s t a r k e  B e t o n u n g  d e s  e r s t e n  v o n  G e n u f i s u A t  u n d  

S i n n l i A k e z t , d c s  z w e i t e n  v o n  G u t m ü t i g k e i t  u n d  E i t e l ­

k e i t ,  d e s  d r i t t e n  v o n  B e r e A n i i n g  u n d  V e r l o g e n h e i t ,  

d e s  f ü n f t e n  v o n  G e s A ä f t s s i n n  u n d  A n p a s s u n g s f i A i g -  

k e i t ,  d e s  s c A s t c n  v o n  D e r b h e i t  u n d  M u l ,  d e s  s ic h e n -  

te i i  v o n  t r ä u m e r i s d i e r  u n d  s A u A t e r n - p h a n t a S t i s A e r  

A n l a g e .
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u •  •n  m  o g  1 1  c
F o  n E r n s t  S  t  e r

E r n s t  S te r n , der leJcannte B ü k n en m a ler  und  

lan gjä hrige H e lfe r  M a x  R ein h a r d ts , h a t  

der deutsdien B ü h n e  ein neues' G esicht ge-  ̂

gehen. D  ur d̂  seine völlige A h h e h r  von der  

alten R appdedceltraditlon  fü h r te  er wieder 

F o r m  u n d  F a r h e  in das B ü h n e n h ild  ein.

y

E rn st 5 tem

ch  h atte  einm al 

fü r  den Helden 

eines Stückes, 
.  .d a s  in  den 

R einhardfschon 

K am m erspielen  

h erauskom m en  

sollte , n ach  re lf-  

lich erE rw ä gu n g ein  

blaues K o stü m  ent­

w o rfe n . E s  w a r  ein 

schönes, e in  m änn­

lich es B la u . D er H eld  aber —  e s  w a r 

F rie d ric h  K a y ß le r  — , ein  p ra ch tvo ller 

M ensch un d  K ü n stler, w a r  aus irg en d w el­

ch en  G ründen  m it der F a rb e  u n zu fried en , 

und so k am  d er str ittig e  P u n k t zw ischen 

un s zu r  Sp rach e.

„ W a r u m “ , sa g te  er, „h a b en  S ie m ir  ein 

b laues K o stü m  b estim m t?“

„ W e i l  ic h  d ie F a r b e  f ü r  schön  und 

passend halte, p sych o lo g isch  deckt sic  sich , 

m einem  E m p fin d en  nach, m it dem  R ollen ­

in h alt, u n d  dann steht der b lau e F a rb - 
f le c k  gu t, im  G egen satz zu m  feu e rro te n  

G ew an d  der P a rtn erin .“

„ F a r b f lc c ld  S ie  sagten  F a r b f le c k !“  r ie f  

d er H eld  n ervös —  d ie U n terred u n g fa n d  

j a  w ährend  einer der letzten  P ro b en  statt 

—  „ f ü r  S ie  b in  ic h  also ein  F a r b f le c k !"  —  

S p ä ter haben w ir  n o ch  o f t  ü b e r  diesen 
K o n flik t  ge lach t, ab er dam als v e rlie ß  e r  

m ich , böse un d  gro llen d . U n d  m it gerin gen  

A usn ahm en  stan d ja  au ch  fa s t  d ie gesam te 

T h ea lerw elt den M alern und Idealisten, 

d ie durch au s F arb e, L ic h t und F o r m  a u f  

d er B ü h n e  sehen w ollten , böse un d  g ro l­

lend gegenüber. N u r  einzelne, m a ß g eb lich e  

T h eaterleu te  w ollten  den w ah ren  In h alt 

je n e r  B estrebungen  sehen, erkannten, d a ß  

es ja  den N euerern in  erster L in ie  darum  

zu tun w a r, d ie Idealgestalten  d er g ro ß e n  

dram atischen  D ich terw erk e  in  einem  w ü r­

d igeren  G ew and, in  einer ph an tasievolle­

ren  U m geb u n g un d in  einem  neuen L ic h te  

(in  des W ortes w ah rster B edeutun g) zu  

sehen.
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H e r r  t e r n
I u

dem hünstlerischen Mitarbeiter der Reinliardt^Bü]inen

M it ga n z gerin gen  A usnahm en  m u ß te  

m an  es sich  an  fa s t  allen  T h eatern  g e fa llen  

lassen, d a ß  m an  a u f  der B ü h n e T u sc h ­

kasten bilder als D ekoration en , S ch eu ß lich ­

keiten  aus A tla s un d  P lü s ch  als K ostü m e 

u n d gelbe, g rü n e  o d e r  rote  T u n k en  a ls  
L ic h t zu  sehen bekam . A ls  m an  aber gegen  

diese anzugehen  w agte , stellte es sich  her­

aus, d a ß  die O b ergarderoben , In spektoren, 

M aschinendirektoren  un d  O berlichtzaube­
rer  p lö tz lich  einen starken  R ü c k h a lt  an 

a llerlei e in flu ß re ic h e n  L eu ten  un d  n ich t 

zum  w en igsten  an R egisseu­

ren un d  S ch au sp ielern  hat­

ten. E s g a lt  auch, das ab­

scheuliche fle isc h fa rb e n e  
T r ik o t a b zu sch a ffen . H ier 

w andte ic h  erfo lg re ic h  einen 

gan z e in fach e n  T r ic k  an: 

ic h  sch ob  das tr ift ig e  A rg u ­

m en t des K osten pun kts in  

den V ord erg ru n d . B ei der 

D irektio n  v e r fin g  dieses 

M ittel so fo rt, b eim  E in zel­

d arsteller fa s t  im m er, und 

ic h  erreichte ohn e lan gw ie­

r ig e  ästhetisch e und künst­

lerisch e  D ebatten  w as ich  

w ollte! - In  überraschen d 

k u rze r  Z eit dachte kein 

M ensch m eh r an- den Rein- 

h ardtschen  B ühnen  daran,

T rik o ts, die F le isch  vortäuschen  sollten, an­
zuziehen, die Z en su r stand vo r vollendeter 

T atsach e und m achte gu te  M iene zum  bö­

sen Spiel. E in m a l n och , a n lä ß lic h  ein er 

P e n th esilea -A u ffü h ru n g , bem erkte sie zu 

dem  n acktbeinigen  A m azon en heer in  einem  
B rie fe , in  sü ß sau rem  Ton, w ö rtlich : „ D ie  

n ackten  B eine sind ja  b ei so vielen A u f fü h ­

ru n g en  des D eutschen  Theaters e i n g e ­

r i s s e n ,  m an k an n  also n ichts m eh r da­

gegen  e in w e n d e n .. .“  D a ß  in d er k lassi­

schen W a lp u rg isn a ch t (F au st II)  die G a­

E m e  D e k o r a t i o n  w i r d  a u f g e b a u t .  

Z c i d i n u a g  v o n  E r n iC  S t e r n
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lath ea  tatsä ch lich  ga n z n ack t, ab er in  g o l­

den er P e rü ck e  m it ih rem  N ereiden- und 

T r ito n e n g e fo lg e  vo rb eizog , bem erkte der 

Z en sor, d er neben m ir  b e i der G eneral­

p ro b e  sa ß , n ich t; denn erstens einm al 

k o n n te e r  d o ch  n ich t annehm en, d a ß  so 

etvvas g e w a g t w erden  w ü rde, un d  zw eitens 

sah  d ie  D am e n ich t sch lecht aus,!

D as T r ik o t w a r  also a b g e sc h a fft, im  
prü d en  E n g la n d  un d  im  sittenstrengen 

A m erika  w a rd  N ackth eit b ü h n en fäh ig , 
w en n  au ch  noch n ich t im  Seebad, w o  sie 

v erp ön t ist. —  In  E n glan d  übrigerus haben 
w ir  gern  gearbeitet. M a x  R ein h ard t ersch ien  

in  E n g la n d  zum  ersten M ale m it der P an to­
m im e S u m u ru n . D er en glisch e U n terneh­

m er h atte  n ach  m einen ih m  übersandten 

E n tw ü rfe n  d ie D ekorationen  an zu fertigen .

A ls  m an  uns ab er d ie fe r tig e n  Sachen  zu r 

B esich tigu n g  v o rfü h rte , zeigte  es sich , daß  

der d o rtige  T h ea term a ler seiner eigenen 

P h an tasie  in  w eitestgehendem  M a ß e  die 

Z ü g e l h atte  sch ieß en  lassen. D ie  ein fach en  

F o rm en  un d  L in ien  m ein er E n tw ü r fe  

sagten  ih m  eben n ich t zu . R ein h ard t w a r 

v e rzw e ife lt un d  sah kein e M ö glich k eit zu r 

R ettu n g  der A usstattu n g, ic h  selber, zuerst 

verza gt, en tsch loß  m ich  en d lich  zu  einem  

rad ikalen  M ittel. D a  n u r  n och  zw ei T a g e  

b is zu r  P rem iere  blieben, en gagierte  ic h  

zw e i A n streicher, k ein e  M aler, un d  lie ß  d ie 

in  allen  F arb en  prangenden  W ä n d e  ein­

fa c h  w eiß  od er sch w a rz tünchen. E s  hub 

„e in  allgem ein es S ch ü tteln  des K o p fe s “  

an, von R ein h a rd t a n g efa n g en  bis zu m  

letzten  B ühnenarbeiter, aber d er E r fo lg

A u f  d e r  B ü h n e  w i r d  e in  Z im m e r  e in g e r ld i t c t .  

Z e i A i i u n ^  v o n  E r n s t  S t e r n
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P r o t e  a u f  d e r  D r e l ih ü l i o e  

Z e i A n u n g  v o n  E r n s t  S t e r n

g a b  m ir  rech t, un d  ic h  erhielt in  der P resse 

den ehrenvollen  Sp itzn am en : „ M r. B la ck  

&  W h ite “ ! —  D e r  E r fo lg  vo n  S um urun  

b ew irkte  zun ächst ein m al endlose N ach­

ahm un gen  in  R e gie  und A usstattun g. Ein­
zelne en glisch e T h eaterd irektoren  bestellten 

kom plette A usstattun gen  in  B erlin , n icht 

n u r  D ekoratio n en  un d  K ostüm e, son­

dern  au ch  R equisiten, Sch m in ken  und 

P erü cken . S ir  G e o rg e  A lexa n d er, D irektor 

des St.-Jam es-T h eaters, sah im  D eutschen 

T h eater die A u ffü h r u n g  vo n  ,,T u ran d ot“  

in  V ollm o eliersch er B earb eitu n g und w ollte 

das S tü ck  in  derselben A u fm a c h u n g  in  

L on d on  haben. D ie  gesam te Sen dung tr a f  

drüben  ein, ic h  eb en falls, un d  e r  sch lo ß  

zw ecks grü n d lich er P rob en  a u f  i 4  T a g e  

sein T h eater. A ls  die Szen e d er P rinzessin  

T u ran d o t m it Z clim a  un d  ih ren  Sklavinnen 

p ro b iert w urde, m achte ic h  S ir  G eo rge 
A lexan d er d a ra u f au fm erksa m , d aß  bei 

uns F ra u  E yso ld t eine leben de K a tze  a u f 

dem  S ch o ß  geh ab t hat. —  „ J a ,“  sagte  er, 

„ S ie  haben uns ja  au ch  in  gew issen h after

W eise  d ie K a tze  aus D eu tsch lan d  b er- 

ü b ergesch ickt, aber sie h a t leider d ie  R eise 

sch lech t überstanden und ist to t !“  —  Ic h  
konn te m ich  w eder an  eine lebende n och  

an eine kaschierte K a tze  in  d er Sen dung 
erinn ern  un d  m achte ein  frag en d e s G e­

sich t. IV ir  sa ß en  inm itten  d er w eib lich en  

M itglieder seines T h eaters im  P arkett, er 

w in k te  m ich  geheim n isvoll in s F o y e r , ic h  
w u rd e im m er gespannter. E s  h atte  sich  

fo lg en d es begebene A ls d ie g r o ß e n  p la ­

stischen Säulen  a u f  dem  H o f  des T heaters 

ausgcladen  w urden, k ro ch  aus einer da­

vo n  ein e abgem agerte  verh u n gerte  K atze. 

S ie h atte  beim  V erlad en  in  D eu tsch lan d  

kein e Z e it m eh r gehabt, a u s ih rem  V er­

steck zu  sp rin gen , k am  in  d ie B ah n  und 

a u fs  S c h if f  un d  erreich te  den H o f von 
St- Jam es in  gan z geschw ächtem  Zustand. 

D iesen  M om ent benutzte der k rä ftig e , 

w oh lg en ä h rte  en glisch e T h eaterkafer und 

in  seinen liebenden P fo te n  h a u ch te d ie 

arm e deutsche K atze ih r  L eb en  aus! —  

U eberhaupt, in  pun cto  T ie re  sin d  s ie  uns
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drüben  über, freu en  sich , w en n  sic  a u f-  
treten  un d  lassen sich  d u rch  P fe rd e - und 

Ilu n d eu n a rten  n ich t stören. A ls w ir  fü r  

d ie L o n d o n er ,0 1 y m p ia ‘ „ M ira k e l“  vor­
bereiteten, hätte ic h  gern  f ü r  d ie Berittenen 

des L an dskn echtzuges g r o ß e , gesch eckte 

P fe r d e  gehabt. So lch e G ä u le  w aren  n ich t 

a n fzu treib en , un d  ic h  sagte, halb  im  Sch erz, 

zu m  M an ager, m an  m ü ß te  d ie T iere  

sc h e c k ig  bem alen. A m  ändern  M orgen  

standen lan ge A rtik e l in  den Z eitu n gen  m it 

den U eb ersch rifte n ;

H E R R  S T E R N  A U F  D E R  S U C H E  

N A C H  P A S S E N D E N  P F E R D E N .
U N T E R N IM M T  T A G E L A N G E  A U T O ­

F A H R T E N  D U R C H  S Ü D E N G L A N D . 
T E S T  E N T S C H L O S S E N , E IN F A R B IG E  

P F E R D E  Z U  B E M A L E N .

E in  anderes d erartig es R eklam estü ckch en : 

D ie  V orb ereitun gen  zum  M irakel w aren  in 

vo llem  G ange, u n d  m an b egan n  in  L ondon  

m it den E n gagem en ts d er zah lreich en  S ta ­

tisten. U eber diese E n gagem en ts standen 
w ir  im  B rie fv erk e h r, da ic h  ja  in­

zw ischen  h ier d ie K o stü m a n fertig u n g  zu 

leiten hatte. U m  ein m alerisches M om ent 
in  d er V olksm en ge zu  haben, sch lu g  ich  

vo r, ein e A n zahl a lter  b ärtiger H erren  zu 

en gagieren : sie m ach en  sich  g u t in einer 

P rozession , und der echte B artw u ch s sp art 

F riscu rarb eit. In  den L ondon er Zeitungen  

erschien  so fo rt ein e a u ffa lle n d e  N otiz: 
,,C lean  o ld  gentlem en w anted“  und tage­

la n g  w a r  die S tra ß e  vo r dem  B u re au  fö r m ­

lic h  b lo ck iert vo n  vielen H underten alter 

M änner, bis in s h öch ste G rcisen alter hin­

a u f . Z ittorgreise an  K rü ck en  und S töcken, 

ge läh m te U rgro ß vä ter in  R o llw a gen , M e­

thusalem s (ich  zitiere aus en glischen  B lät- 

ie m )  m it B ärten  b is zu den K n ien : S ie 

w ollten  a lle  P an tom im e spielen. D ie  E n g ­

län d er im  B u reau  strahlten  vor V ergn ü gen , 

je tz t  w aren  sie ga n z in  ih rem  E lem ent. S ie

dachten n a tü rlich  g a r  n ich t daran, d ie Allen, 
zu engagieren, aber d ie R eklam e w a r herr­

lich . S ie  notierten a lle  Adi-essen, sie gaben 

passende M ittel an, w ie  m an  d ie 'Bärte 

p fle g e n  m ü ß te, um  b is zu r P rem iere ^ ,s  
W a ch stu m  zu  erm u tigen , sie scliiolctein 

endlose N otizen an d ie Zeitungen  und P h o ­

to g rap h ien  der H u n d ertjäh rigen  an  die 

illu strierten  Journale.
A u ch  eine M an ifestation  a llerlei re lig iö ­

ser Sekten gegen  die angeblich  kath olisch e 

T endenz un d  P ro p ag a n d a  der M irakel- 

P an tom im e gab  der L eitu n g  V eran lassun g, 

R itte r  un d  L an d skn ech te m it  L an zen  und 

H ellebarden  in  v o lle r  K o stü m ieru n g  a u f  

d ie S ti'a ß e  vo r d ie  O lym p ia  -  H a lle  zu  

schicken, u m  die R u h estörer zu vertreiben. 

M an hatte den Statisten  eingeredet, die 

M an ifestanten  w ollten  ihn en  ih re A n ste l­

lu n g  streitig  m achen, in fo lged essen  zogen 

sie sehr erb ittert in  den K a m p f. M it den 

R ittern  im  M irakel hatten w ir  ü b rigen s 

unsere liebe N ot. D ie  gan z sa ch lich  ge­

schm iedeten R üstun gen  erfo rd erten  einen 

besonderen Sattelsitz, un d  den ü b ten  sie 

zun ächst ein m al „ in  vo llem  B le c h “  ach t 

T a g e  lan g, zuw eilen  verloren  sie das 

G leich gew ich t, k ip p ten  um , fie le n  a u f  den 
K o p f , d ie V isiere  klem m ten  sich  un d  m u ß ­

ten m it Zan gen  w ieder g e ö ffn e t  w erden. 

In  d er P rozession  ließ en  w ir  ein  Riesen^ 

k ru z ifix  von den  z w ö lf  abgesessenen R it­

tern tragen , am  Sonnabend m u ß te  das 

g ro ß e  K re u z  stets w eggelassen  w erden , es 

w a r  G a getag , die R itter w aren  betrunken, 

a n d  das sch w a rze  K re u z  sch w an kte b eäng­

stigen d  ü b er den H äuptern  d er M enge.

Ic h  gehe so w eit, zu b ehaupten, d aß  g u t 

aussehenden Men-schen, die w en iger B e­

g a b u n g  haben, der W e g  zu r  B ü h n e und 

a u f  ih r  le ich ter gem ach t w ird , und 

ic h  h abe nie e in e  G elegen heit versäu m t, 

fü r  K ö rp e rk u ltu r  und S p o rt zu  plädieren.
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D in g e , ü b er d ie sich  ein  g r o ß e r  T e il  der 

deutschen  S ch au sp ie ler  m it A ch selzu cken  

h in w egsetzt. E in zeln e D arste ller haben so­

g a r , sch on  im  H in b lick  a u f  gew isse k ö r ­

p e rlich e  U n zulän glich keiten , beinahe ver­

b rie fte  R ech te, w en n  es sich  um s K o stü m  
h an d elt. R u d o lf  S ch ild k ra u t k am  sich  stets 

z u  k le in  vor, er w o llte  dom inierender w ir­

k e n  u n d  tr u g , in  fa s t a llen  R ollen , ^Igens 

kon stru iertes S ch u h w erk  a u f  der B ühne. 

E s  w a r  e in e  A r t  von K o th u rn  m it u n ge­

h eu erlich en  A bsätzen, k lu m p fu ß a r tig  an ­

zusehen . In  dieses M öbel stie g  e r  m it sei­

n e n  S tra ß en stie fe ln  hinein, un d  nun m u ß te  

m a n  ihm  G ew än der anziehen. d ie la n g  ge­

n u g  w aren , diese G ehraaschin e zu ver­

decken. P a llen b e rg  ä rg e rt sich , w enn er 

n e u  a n g e fe rtig te  K o stü m e anziehen so ll. E r  

ve rk n u d d elt sie dann so fo rt, sch lep p t sie 

g rü n d lic h  d u rch  den Staub un d fü h lt  sich

erst w o h l in  ihn en, w en n  sie eine gew isse 

P atin a haben. —  W ilh e lm  D iegelm an n  be­

gan n  ein m al a llen  E rn stes n ach  d er P o liz e i 

zu ru fen , w eil e r  als F a ls t a f f  ein  zu  schw e­

res P an zerhem d anbekain. A d ele  S an d ro ck  

kan n  es m ir  n ach  Jah ren  n ich t vergessen, 

w as ich  ih r  einst zugem utel h alte . Sah en  

w ir  uns einm al irgen d w o w ied er, m a ß  s ie  

m ich  m it strafen d em  B lick  und sagte  m it 

vo llem  O rg a n ; „D ie ser  w o llte  m ich  ein­

m al in eine K rin o lin e  steck en !“  Son st sin d  

s ie  aber rü h ren d  beim  T h eater, w en n  sie 

erfo lg re ic h  w aren , sie bestehen dann 
eigen sinn ig a u f  ih ren  bunten L ap p en , 

w enn sie au ch  zuerst dagegen  w aren  un d 

Zeter .und M ordio schrien  un d  b ehaup­

teten, sie sähen ge lb  w ie  S p iegeleier o d e r  

grü n  w ie  Sp in at aus.

F o rtsetiim g a u f Seite  131

ft.

‘i '

F i g u r i n e n g t u p p e  z u  G r a b b e s  „ N a p o l e o n

E e ic t ia u n g  v o n  E r n s t  S t e r n
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l Ä  US d e m  U l r  u -  A l h  u m

E i n  S d im u g g le r^ T r ic lc  
S<jiu1i e in e f  a ltg e fa n ^ e n e n  a m e n k a n is ^ c i i  A l lc o k o l-*

t S d iu i i i^ le r i ,  J e r  si H o l s k l o t s e  A iiitcrge lju ii(lc ii liattC } d a jm t 
s e in e  S p u r e n  K u I i - H u f e  v o r ta u s d ie n  s o l lt e n .

I  C l ia r l i e  C h a p l i n ,  D o u g la s  F a i r t a n k s  u n d  d e s se n  G a t t i n  M a r y  P i d t f o r d  |
I  in  d e r  F i l m s ta d t  H o l l y w o o d  i n  K a l i f o r n i e n .  I

            °
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D e r  k l e i n e  a m e r ik a n i s d ie  
F i lm s te r n  B a b y  P e g g y ,  

d e s s e n  L e i s tu n g e n  o f t  ü b e r  
d ie  J a c i i c  C o o g a n s  g e s te l l t  

w e rd e n .

I n t e r e s s a n t e  A u f n a k i n e  
e in e s  m o d e r n e n  

R e n n - A u t o s .

D i e  F i l n ik ü n s t l e r in  ( M a y  A i a c  
A v o y ,  e in e  b e im  a m e r ik a n i -  
s d i e n  P u b l i k u m  s e k r  b e l i e b te  

iS d ia u s p ie le r in ,  im  A t e l i e r  
w ä l i i e n d  e in e r  P a u s e .
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f:

C
a ß  achtlos eine B anane, d ie Stirn e 

gesen kt, d ie H ände m it lässiger Geste 

bew egen d, un d  da sie ih re  P elzb o a  von 

ih ren  n ackten  S ch u ltern  gleiten  lie ß , er­

schien  ih r  fein m od ellierter H als fa s t  ü b er­

sch lan k , w ie der eines ju n g en  M ädchens. 

E r  w a r  fa s t von derselben F a rb e  w ie  d ie

K O L L E G E ] «

N O V E L L E

V O N

R. D O R G : f e L E S

P erlen  ihres K o lliers . D ie  S ch ö n e h o b  

m an ch m al die A u g en  sch ü ch tern  zu den 

ü b rig en  G ästen  des N achtrestauran ls, und 

d er ju n g e  M ann dachte:
„ E s  is t  s ich erlich  ih r  erstes A b en ­

teuer ___  ein e ju n g e  F ra u  w ah rsch ein ­

l i c h . . . “

D an n  b eu gte er sich  vo r, m it gesp ie lter 

Z ä rtlich k eit, w ob ei er indes s c h a r f  d ie P e r­

len  p rü fte . E r  p f i f f  zw isch en  den Z äh n en , 

b e fr ie d ig t: „ D ie  P erlen  sin d  e c h t . . . “

S ie  fü h lte  den B lic k  un d  w andte ih m  

h a stig  das G esich t zu . E r  sp itzte  d ie  

L ip p en , als hätte er ih ren  H als k ü ssen  

w ollen . D ies Irrachte sie zu m  E rröten , un d  

er läch elte  s ieg esfro h . A b e r  er fa n d  sie g a r  

zu  schön, und dies m ach te ih n  etw as un­

sch lü ssig . E r  fü h lte  sich  ü b erh au p t seh r 

n ervös, in  diesem  entlegenen N ach tlok al, 

w oh in  e r  sonst n ie  kam , un d  er sp äh te 

von Z e it zu Z e it b eso rgt u m  sich , ob  e r  

n ich t ein  bekanntes G esich t erb lick e. W ä h ­
rend dieser Z e it beobachtete ih n  die F re m ­

de au fm erksa m , un d  ih r e  tie fb la u en  A u ­

gen, deren P u p ille  fa s t  u n sich tb ar w ar, 
w urden  dann starr un d  h a rt. S ie m usterte 

sein hübsches, braunes G esicht, seine äu­

ß e rs t g e p fle g te n  H ände, un d  ih r  B l i c t  

b lieb  an  einem  R in g e  h a ften , den  e r  am  

lin k en  M itte lfin g er tru g , ein em  p ra ch t­

vollen  D iam anten  vo n  b lauen  R e fle x e n .
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D e r  ju n g e  M ann fü h lte  diesen B lic k  un d  

s a g te : „ E in  sch ö n er Stein , n ic h t w a h r ?  E s 

i s t  ein  F a m il ie n s t ü c k .. .“
„ J a , ic h  sah  selten  ein  so  schön es E x e m ­

p la r. Ic h  besitze eb en falls  einen B rillan t, 

•er is t  ab er b ei w eitem  n ich t so s c h ö n . . . “  

E r  w a r  d ich t zu  ih r  ge rü ck t, hatte ih re  

sc h m a le , n ervöse H an d g e fa ß t  und flü ste r­

t e  an ih rem  gebeugten  N acken :

„ W a r u m  w eig ern  S ie  s ic h  . . . eine 

k le in e  S p a zie rfa lirt im  B o is . . .  is t  dies 

■denn g a r  so  sc h lim m ?  . . .  Ic h  m ö ch te  Sie 

•eine W e ile  fü r  m ich  a lle in  h a b e n . . .  Ih ren  

A r m  an  m ich  pressen, ohne d a ß  aller A u ­

g e n  a u f  m ich  gerich tet s in d . . .  B itte, 

b i t t e . . .  später w erde ich  S ie n ach  H ause 

fü h r e n  und ged u ld ig  abw arten, bis Sie m ir 

e in  R endezvous gew äh ren  kön n en  . . • Sa­

g e n  S ie j a . .
S ie  w illig te  unentschlossen ein. A ls  er 

ih r  den M antel u m lat, zitterte seine H and 

e in  w en ig , un d  er hätte fa s t gew ünscht, 

d a ß  irgen d ein  Z w isc h e n fa ll die F a h rt ver­

h in d e rt hätte.

Im  A u to  w a r  es so  fin ster, d aß  er zö­

g e rte , sich  sein er B egle iterin  zu nähern. 

S e in e  K e h le  w a r w ie  zugoschnürt, un d  er 

m u ß te  sich  einen R u ck  geben, um  dieses 
a lb ern e A n g s tg e fü h l Zu verscheuchen. E r 

s u c h te  a u fs  geratew ohl nach der hübschen, 

sch m alen  H and, d ie er neben sich  a u f  dem  
W a g e n k issen  sp ürte, und sich  zu der U n ­

b ekan n ten  beugend, m u rm elte  er ohn e 
W ä rm e  d ie h ergebrachten  banalen Z ä rt­

lich keiten , w obei er sich  g le ich ze itig  ü b er 

d ieses in h altlose G esch w ätz ärgerte. Seine 

B egle iterin  h örte  ihm  schw eigend  zu , ohne 

s ic h  zu  rüh ren . E r sp ü rte  n ur, d a ß  sie 
den  D ru ck  seiner H and erw iderte und ih re 

trockenen, nervigen F in g er um  die seinen 

verstrickte- D iese naive, un beh olfen e L ieb ­

k o su n g  m achte ih n  v ö llig  verw irrt, und 

e r  sagte  zu sich  selbst:

„ W ir  sin d  schon  un ter den A lleebäu- 

m e n . . .  es ist h öch ste Z e i t . . . “  A b er er 

fü h lte  sich  seltsam  fe ig e  un d  unent­

schlossen, un d  w en n  seine rechte H and, 

die er in  der R o cktasch e vergrab en  hatte, 

d ie kleine, kalte  P h io le  s tre ifte , üb erkara 

ilm  ein  Z ittern , das ih m  bis ans H erz 

k ro ch . E r  w a r  n och  a u fg e re g te r  als an 

jen em  A ben d, d a . e r  m it e in er raschen  

G estea u s der V itrin e des Ju w eliers P ick ae rt 

d en  B rillan trin g  entw endet hatte.
D ie  F rem d e zo g  lan gsam  ih re H an d zu ­

r ü c k : „ S ie  sagen ja  g a r  n ich ts m e h r?  . . .  

Im  R estaurant schien en  S ie v ie l gesp räch i­

ge r  zu  s e i n . . .  B itte, setzen S ie m ich  am  

P la ce  de l ’A lm a ab . .  - ein  anderm al w er­

den S ie vie lle ich t besser a u fg e le g t s e i n . . . . - '  

Ic h  bin ü b rigen s fu rch tb a r  m ü d e!“  .

D ies b ew o g ih n  zu m  H andeln —  —  

er sch lan g  den linken  A r m  um  ih re  B ü ste  
und b o g  den n u r  sch w ach  w iderstrebenden 

K o p f  zu  sich  em por, w ie  zum  K u sse . 

G leich zeitig  liatte er m it der anderen H an d 
d ie P h io le  g e fa ß t, d u rch  einen D au m en ­

d ru ck  den Stöpsel en tfern t, un d  indem  er 

d er U nbekannten b rutal den M und zu ­

h ielt, zw a n g er sie, das C h lo ro fo rm  ein­

zuatm en. D er D u n st des N ark otiku m s ver­

breitete sich  a u gen b lick lich , und e r  b o g  sei- 

sen K o p f  so w eit a ls  m ö g lic h  zu r  Seite, 

um  der betäubenden W ir k u n g  zu  entge­

hen. D ie  ju n g e  F ra u  w eh rte  s ic h  a n fa n g s 

w ütend, um  sich  von sein er w ürgen den  

F a u st zu b efreien .
„N e in  . . . nein  . . röch elte  sie, „ h ö r  

doch, m ein  J u n g e . . .  ic h  w ill  d ir alles 

s a g e n . . .  lasse m ich  doch  f r e i . . . “

A b er er h ielt sie k r a m p fh a ft  gegen  sich  

g e p reß t, seine F in g e r  lag en  w ie  E isen ­

klam m ern  a u f  ih rem  M und, un d  gleichzei­

t ig  h ie lt er ih r  d ie  P h io le  gegen  die Nase. S ie  

atm ete das C h lo ro fo rm  in  ku rzen , h e fti­

gen  Z ü g en  ein, so w ie  ein  E rtrin k en d er
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i n  “  r ö A c I t e  s i e ,  „ I i ö r  J o A ,  m e in  J ;unge
i A  w i l l  d i r  a l l e s  s a g e n  . .  .  la s s e  m i d i  d o A  f r e i  . .  .  “

n ach  L u f t  schn app t. D ra u ß en  g litt  die 

W a ld la n d sc h a ft vorüber, in  fr ie d lich er  

S tille . D ie  R a sen fläch en  lagen  im  m ilch i­

gen  M ondlicht, und die vereinzelten B ä u ­

m e tauchten  w ie  S ch ild w ach en  a u f . D ie  

F re m d e zap p elte  n och  sch w ach  m it 

den B einen und versu ch te zu reden, m it 

erlöschender Stim m e:

,.,Du irrs t d ic h . . .  w ir  s in d . .

E n d lich  b lieb  sie still. E r  h ie lt d ie  P h io le  

stän d ig  an  ih r  G esich t un d  w artete, b is sein 

O p fe r  m it sch w erem  H aupte leblos in die 

W a gen eck e zu rü ck sa n k . D an n  erst lie ß  er 

d ie F en stersch eib e herab, um  zu lü fte n , und 

löste b ed äch tig  das P erlen kollier von dem  

bleichen  H alse. D an n  b eu gte  e r  sich
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aus dem  F en ster, lie ß  seine sch w eiß glä n ­

zende S lirn e  vo n  dem  kü h len  N ach tw in d  

fä ch e ln  un d  b e fa h l sch ließ lich  dem  

C h a u ffe u r :  „ P la c e  de l ’A lm a !“  V on  Z eit 
zu  Z e it geb rau ch te e r  n och  die P h iole, 

um  den S c h la f  zu  verlängern, un d  b ei dem  

w echselnden A u fle u ch ten  der G aslalernen  

betrachtete er das ju n g e  A n tlitz, das einem  

toten P ie rro t an zugehören  schien . D ie 

starren , h a lb o ffe n e n  A u g en  w aren  w ie  an ­

k la g en d  a u f  ih n  gerichtet.

T ro tzd em  ih m  der S tre ich  gelu n gen  

w a r, fü h lte  er sich  n o ch  im m er b ed rü ckt 

u n d  n ervös.

„ W a r u m  h a t sie m ich  ged u ztP ‘ 1  fr a g te  
er s ic h  im m er w ieder. D a s A u to  h ie lt an. 

E r  stieg  lan gsam  heraus un d  b lieb  einen 

A u g en b lick  an  der W a g e n tü r  stehen, als 

w o llte  er einen zärtlich en  A bschied  ver­

lä n g e rn : „.VIso, abgem ach t, lieb e F re u n ­
d i n . . .  m o rgen  drei U h r . . .  g e w iß !“  E r 

b eu gte  sich  g a la n t vor, k ü ß te  d ie kalte 

H a n d  d er S ch lä fe r in . D an n  sc h lo ß  er d ie  

T ü r  un d  b e fa h l: „ R u e  D eta ille , N r. 4 !“

A ls  das A u to  verschw un den  w ar, l ie f  er 

h a stig  d ie A ven ue hinan, w in k te  einen 
F ia k e r  h erb ei un d  lie ß  sich  n ach  einem  

N ach tca fö  am  M ontm artre b rin gen . E r  be­

d u rfte  a u f  a lle  F ä lle  eines AHbi.

E tw as taum elnd  un d  m it w irrem  K o p f  

tra t er in  d ie V orh alle , w o  ihm  ein K e ll­

n er den U eberzieher abn ah m . E r  gew ah rte 

in  einem  Sp iegel, d a ß  e r  toten blaß w ar, 

un d  er verm einte den D u n st des C h lo ro ­

fo rm s  an  sich  zu sp üren . Aus dem  groß en  

Saale s c h la g  der S ch w all tollen  Jubels h er­

aus, d ie f ie b e rh a fte  M usik  des. O rchesters, 

gellende S ch re ie  von F rau en , einzelne L ied ­

strop hen . E r  h örte  dies alles w ie  im  

T ra u m , un d  seine zitternde H and um klam ­

m erte d ie B eute, d ie sich  k ü h l und sa n ft  

a n fü h lte .
D ie  V ersu ch u n g w a r  zu  stark. E r  z o g  

das K o llie r  aus der T a sch e  un d  betrachtete 

es verstohlen  un ter einer G lü h a m p el, d ie 

ü b er der T elep h on zelle  an geb rach t w ar.

A b er b eim  ersten B lic k  ru n zelte er die 

S tirn e, er b lickte  sc h ä rfe r  h in , n ah m  ein ige 

d er P erlen  un ter d ie Zähne un d  b iß  sie 

v o rs ic h tig  an, h ielt sie dann gegen  das 

g re lle  L ic h t em p or un d s lie ß  einen w ilden 

F lu c h  au s: ,,Ich  b in  h e r e in g e fa llc n . . .  d ie 

P erlen  sind fa ls c h !“

Sein H erz poch te in  w ilden  S ch lä gen . 

P lö tz lich  hörte er deutlich , w as d ie F re m d e  

gestam m elt hatte: „ I c h  w ill alles sagen, du 

irrst d ic h . . .  h ö r  d o c h . . . “  und eine w irre  

U n ru h e ü b erkam  ih n . E r  sah  Ihre gro ß en , 

grau sam en  A u gen , un d  sp ü rte  ih re  ge­

schm eidigen, un heim lich  starken  F in ­

ge r  . . .  D an n  schüttelte er diese A n g s t a b : 

,,A h  b ah l . . . E in e  K okette, d ie m it 

S im O ischm uck p ra h lte  . . . h a t m ich  w ie  

einen S ch u lju n g e n  hinters L ic h t g e fü h r t l“  

E r  strich  ü b er sein sch w arzes, d ich ­

tes H aar, zo g  den R o ck  g la tt un d  trat un­

b ek ü m m ert In den g ro ß en  S aal, dessen 
T isc h e  säm tlich  dieselben E iskü b el tru­

gen, aus denen die goldenen  H älse der 

C h am p ag n erfla sch en  ragten . N achdem  er 

d ie G äste m it einem  rasch en  B lic k  ge­

m ustert hatte, sch ritt er gegen  einen T isch , 

w o  er ein ige F reu n d e m it ih ren  M ätressen 

gew ah rte. A ls  er g rü ß e n d  n ach  einer 

Stuhllehn e g r i f f ,  b lick te  eine der F ra u en  

u n w illk ü rlich  n ach  seiner H an d und r ie f  

dann ü b erra sch t: „ W o  hast du  denn deinen 

B rilla n lrin g  gelassen ?“

E r  w u rd e fa h l  un d  sta rrte  seine Im ke 
H an d an. D er R in g  w a r  verschw un den  . . .
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D a  lackt Jer U k u l

D E R  FO RD W AG EN .

E in  amerLkanischer Spaßvogel kaufte eines 
Tages in einer Alleisenhandlung ein arg 
verbogenes Blechslück, wickelte einen alten 
Gximmischlaucb darum  und schickte das 
G anze an Fords Autofabrik. Nach drei 
Tagen kam  ein B rief:

„ W ir  haben den W agen sofort in  Repa­
ratur genommen. Scirrciben Sie uns doch 
gefälligst, w ie das Unglück passiert is ll“

D E R  M AH N BR IEF.
Sehr geehrter Herr! W e m  hab' ich vor 

drei Monaten dreißig Mark gepum pt? W e r  
hat versprochen, die dreißig Mark in  zw ei 
W ochen zurückzuzahlcn? W e r  hat sie 
n i c h t  zurückgczahll? W e r  ist ein ganz 
gem einer B etrüger?

Ih r sehr ergebener B . Stehkragen. 
• • « •

r/- Ä

„G lauben Sie, d aß  Heiraten am  F re ilag  
auch Unglück b rin gt?“

,.W arum  sollte der Freitag eine Ausnahm e 
machen, m ein F räu lein ?“

« • *

G E T R U E B T E R  D IA LO G .
Letzter Nachtzug der Untergrundbahn. 

Zw ei wankende Herren treten aufeinander zu.
„ W ie  spät haben w ir’s w o h l?“  fr a g t  der 

erste.

D E R  W I L D D I E B .

D er Förster hörte einen Schuß und eilte 
an  die betreffende Stelle im  W ald. Da sah 
er einen Sechzehnender liegen. Daneben 
die rauchende Flinte. Und seitwärts einen 
Mann, der den Hut in  der Hand hielt.

.'.Sprechen wir ein stilles Gebet, Herr 
Förster“ , sprach dieser Mann. , .Soeben hat 
sich der Hirsch erschossen.“

• * »

OHNE AUSNAHM E.

B ei einer Tischgesellschaft fragte eine junge 
Dam e ihren Tischherrn, m it dem sie sich über 
Aberglauben unterhielt:

D er andere zieht eine Streichholzschachtel, 
starrt sie lange an un d  sagt dann:

„D ienstag!“
„D an n  m u ß  ich  aussteigen . . sagt  d er 

erste. •  « *

B E T R U G .
Ein B erliner kom m t nach Japan un d  lä ß t  

sich in  einer Sän fte durch Tokio tragen. D a  
er seine guten zweieinhalb Zentner w iegt, 
bricht die Sän fte schon nach den ersten 
Schritten der Träger glatt durch. Es ver-: 
geht eine Viertelstunde, dann erscheint der 
K o p f des Berliners im S än flen fe n sle r, und er 
ru ft  den Trägern zu:

i*
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l& v e n d e l'W t a f f e ^
DEK/A8TE.KÖmiCH E8PRI5CHENDE WOHLOEBUCH 

p A R F U M E R. I E
GUSTAV LOHSE
B E  R L I N

D I E  G R O S S E  F L U C H T
F ortsetzung

„E s wird zu  keiner Verhandlung kom m en“ , 
antwortete der L andgerichlsrat „Diese Frau 
war sehr klug, sie verwandte eine teuflische 
W a ffe , und ich  weiß selbst nicht, ob es 
m ir gelungen wäre, sie der verdienten Strafe 
zuzuführen. Und dann —  jenseits der K er­
kerm auern wartete das Lehen a u f sie, es gab 
keinen Grund, das Testament anzufechlen. 
Es handelt sich um  ein Verm ögen, m it dom 
m an sich alle Genüsse der Erde kaufen 

kann.“
D er Landgerichtsrat blies wieder große 

Rauchwolken vor sich hin, die sein dickes 
rotes Gesicht einhüllten.

,,Ja, diese F rau  war sehr klug“ , tvieder- 
holte er dann. ,,Aber sie hatte m it einem 
zu gefährlichen M ittel gespielt, m it einer 
W a ffe , die man nicht, einem Revolver gleich, 
abdrücken und wieder weglegen kann.

Sie kam  in Untersuchungshaft a u f meinen 
Antrag. A ber schon am nächsten Morgen 
meldete man m ir, daß der neue H äftling 
einen Tobsuchtsanfali erlitten habe, und als 
ich den behandelnden A rzt rufen  ließ , zuckte 
er nur die Achseln.“

„A u ch  siel — “  der Ingenieur schrie es 
fast.

„A u ch  sie“ , antwortete der Landgerichts­
rat. „S ie  m ußte offenbar vor dem Russen 
die R olle einer selbst dem  G ifte  V erfallenen 
spielen, um  ihn m ilzurelßcn. Sie verleitete 
ihn, m it ih r gemeinsam das G ift zu nehmen. 
Täglich verstärkte sie die Dosis, aber sie 
selber m ußte Schritt halten. Sie hatte sich 
das anders gedacht. Sie war überzeugt ge­
wesen, daß sie nach dem  Tode des Russen 
den B ann des Giftes werde abschütteln kön­
nen, sie glaubte sich H errin  im  Spiel. —  Aber 
die W a ffe , die sie so teuflisch zu verwenden 
w ußte, richtete sich gegen sie; Sie verfiel ihr. 
D ie A ufregungen der letzten Zeit, meine 
Vorladung, der B rie f aus Cannes, trieben sie 
noch tiefer in die künstlichen W onnen, die 
alles vergessen machen. D er eine T ag im 
Gefängnis, die plötzliche Entziehung gaben 
ihr den Rest.“

,,Und was geschah w eiter?“  fragte der 
A rzt ungeduldig.

‘  i
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„Gestern wurde das T or des Irrenhauses 
hinter ih r geschlossen.

Sie wird niemals zum  Genüsse ihrer Beute 
kom m en!“

„A b er man kann sich fre i machen“ , sagte 
der Ingenieur erregt. „W en n  m an nur w ill! 
—  D er Mensch ist fre i . . .  ich selbst, ich 
weiß . . . “

,.Ingenieur K ehler sieht so aus, als wüßte 
auch er eine Geschichte“ , sagte der junge 
Arzt, und in  sein A ntlitz trat ein gespannter 
Zug.

Erschreckt sah der Ingenieur auf. „Ich  
könnte w o h l . . . “  sagte er stockend, „und 
m eine Geschichte ist nicht nur die eines Z u ­
schauers, sondern die eines W issenden. Ich 
habe die Macht der D roge erprobt —  und 
ich habe m ich befreit —  ganz allein, wissen 
S i e . . .  ohne A rzt.“ Scheu sah er den Arzt 
an.

..Erzählen Sie!“  bat der Landgerichtsrat, 
und auch der A rzt wiederholte: „Erzählen 
Sie!“

Der Ingenieur zündele sich eine frische 
Zigarette an. „E s war vor einigen Jahren“ , be­
gann er unsicher und rückte vorsichtig aus 
dem Lichtkreis der Lam pe. „D er B rie f eines 
Freundes b erief m ich in  die Campagna. Er 
hatte einem Schloßbesitzer von meinem neuen 
V erfahren, Mauern trocken zu legen, erzählt, 
und nun bat m an m ich, zu kommen.

Ich w eiß  nicht, haben Sie jem als in 
einem italienischen Schlosse gelebt? —  Mir 
geschah alles wie U eberfall; Traum  und Re­
alität flössen seltsam ineinander. Jeder Stein, 
jede F orm  der D inge um  m ich redete die 
Sprache einer vergangenen Zeit, die hier 
mehr Recht zu besitzen schien als die G e­
genwart. Oder schien es nur m ir so —  ich 
w eiß  es nicht. Ich ging an der Seite des 
Schloßherrn, eines kleinen dicken Mannes 
m it schwammigen Zügen, durch die hohen 
Gemächer, die m it Bildnissen dunkler Frauen 
von einer wilden und grausamen Schönheit 
geziert waren. Meine armen nordischen Sinne 
hatten noch nie so viel Schönheit gesehen, 
und meine Phantasie begann die Geheimnisse 
dieser Schönheit zu ahnen. Prachtvoll 
war der gelbgetönte Renaissancebau dieses 
Schlosses, von wilder Ueppigkeit war der
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MONTBLANC' 
FÜLLHALTER
"Warum sollen Sie 

einen Füllhalier 
gebraudien?

E s  ip  ein e  fond erbare Erfdteinim gt In  Am enU a  
gebraacht f a ß  je d e r  M enfdi ein en  FüllhaU er; in
D eutja ilanddaeegenbetrachtetm andenF uIlfeder-

Halter als ein en  G e g e n / i a n i l ,  der
v ie lle iA t fü rS d iriftflellerod erK a af-
l e u t e  p r o f t t i / a ,  jed od t fü r  den ge- 
w öhnlichenG ebraudi  d e s  E i n z e l n e n ,  

d e r  ab  u n d  zu  y < * r e ib f , z a  teu er feu 
S d i r e i B e n  S ie  m it ein er  Stahlfeder,
Io b e m e r k e n  S i e ,  t u ie  die F ed er  
hratzt,- S i e  m äjfen  fün fm al in der  
M i n u t e  d i e  F e d e r  i n  d a s  T in t e n f a ß  
t a u d i e n .  I h r  B rie f fieht, j e  naididem  
ob viel od er w enig Tinte in  der  
S tah lfeder war, w ie aus lauter Ab- 
fä izen  beftehend  aus. T in teu .F ed er  
m uffen  [eh r  o ft  ern eu ert w erd en ; 
a adi erm ü det d ie H and feh r  le ic h t .

In  dem  Füllfederhalter befindet ß d i  
ein e  G old feder, d ie zu  ih rer  H alt­
barkeit m it Iridiumpunkten verfehen  
ifi. E ntfprcdiend der  M a t e r i a l -  
eigentüm lidikeit d es G oldes und  
d u r c h  d en  befonderen  H erftellungs- 
p rozeß  ifl d ie G old feder fdim iegfam  
und claftifdi. S ie fihreibt ficH n o c h  
j e d e r  H and ein  und bleibt dann fo  
j a h r e l a n g  in  ihrem  gu ten  Zuflanäe. 
D er  Füllhalter ifi e in  t r e u e r  B e­
gleiter . Überall, w o S ie find, ifi audi 
er .  G e g e n  fe in  V erlieren  jchützt S ie  
e in e  Sidierheitsvorrichtung, E s gibt 
F üllfederhalter, d ie von  a u ß en  or ­
dentlich gu t w irken  u n d  d i e  zu einem  
verhältnism äßig billigen P re is  z u
kaufen  find-EinFäU federhalter aber
/ o l l  fo lgende B edingungen  er fü llen : 

1 . daß e r  in  jed er L age trag­
bar ifi, ohne daß bei H itze  
oder K ä lte  od er fon fiigen  Ein- 
flü fjen  audi n u r d er  gering fie  
Teil vo n  Tinte auslaufen  kann, 
a. d a ß  d ie G old feder fo  gu t 
gea rb eitet und m it fo  ^ t e m  
h a r ten  Iridium  v erfeh en  ifi, 
daß d ie F ed er w ie Quedc- 
/ ü b e r  ü b e r  d o s  P apier läuft,
3 . daß dar Füllhalter 20 Jahre 
u n d  a u c h  länger braudibar i f t  

E ingaterF üilfeäerhalter.felb fiw enn
e r  t e u e r  ifi. fie llt  a u f  d ie D a u er  das 
billigfie Sdireibinjirum ent der W elt  
dar. /  A l l e s  d i e / e s  erfü llt  »M or^^ 
blancs, darum  kau fen  am h S ie  ihn.

Park, und überall in  Gärten und Schloß 
blühte ein raffin ierter L uxus, der von aus­
erlesenen Menschen und ihren auserlesenen 
Festen zu  erzählen schien. So wirkte alles 
zusammen, um  m ich im  Innersten aufzu- 
\vühlen, um  m ich aufgetan zu schaffen fü r  
den einen Augenblick, da ich vor der F rau  
stand, die m ir die Vollendung aller Träum e 
und M öglichkeiten schien, die in  den B ild ­
nissen der längst vermoderten Frauen an den 

W änden schliefen.
A ls w ir in  dem  hohen Bildersaale um  

einen Im biß vereinigt saßen, sann ich über 
die Groteske nach, daß dieser fette Mann 
m it dem gewöhnlichen Gesicht ein Urenkel 
der prachtvollen Gestalten a u f den B ildern 
ringsum her sei, und meine Gedanken stießen 
sich wund an dem W issen, daß dieser Mann 
nicht nur dieses traum hafte Schloß, daß 
er auch diese wunderbare F rau  besaß.

W ir im  Norden haben einen eigenen K o­
dex fü r  unsere Leidenschaften. A uch die 
F rau, die sich gibt, m uß sich diesen Ge­
setzen beugen, die den Mann wochenlang um  
ein W eib betteln heißen, ehe sie sich ihm 
ergeben darf. B ei uns lä u ft  auch die Sünde 
nicht fr e i, wie wir ja  alles gefesselt haben. 
A ber dieses Schloß lag im  Süden, inm itten 
einer Landschaft, die auch tausend Gärtner 
nicht zu  einem zarten Garten zurecht schnei­
den können, deren U eppigkeit stärker ist als 
die Jahrhunderte.

A ls die F rau  ihren Becher m it dem 
schwarzroten W ein hob, sah sie m ich an. 
Und in diesem aufzuckenden B lick  war alles 
beschlossen, m ein Schicksal und das ihre, 
und das Schicksal dieser Nacht, deren erste 
blaue Schatten sich schon dämmernd über 

die Fliesen legten.
Ich w eiß  nicht, wie sie es m öglich machte: 

A ls ich in  m einem  Zim m er, einem  herrlichen 
hohen R aum  m it strengen Form en, die Fen-, 
Ster ö ffn ete , trat sie in  das Gemach. Nie 
werde ich die edle SelbsLversländlichkeit ver­
gessen, m it der sie dies tat. W ir  sprachen 
nicht, jä h  und unermessen verwuchsen wir 
m it der Unendlichkeit, als w ir uns beide 
in  die Nacht hinausbogen, in  die weißen

ft
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Schleier, die über allem  Leben lagen, in  den 
unsagbaren D u ft des wilden Parkes.

Und sie kam  jede Nacht. Jeder Atemzug, 
den ich am Tag tat, der Gedanke meines 
Tuns und das Regen m einer Hände hatte 
nur m ehr einen Sinn; Sie trugen m ich m it 
dem Takte meines Hcrzschlages der Nacht 
entgegen.

Den Gatten sali ich nur bei den Mahl­
zeiten. E r war nicht so unsympathisch, wie 
er m ir zuerst erschienen; er zeigte großes 
Interesse fü r  meine Arbeiten, er erzählte m ir 
m it großem  E ife r  von den Ergebnissen der 
Ausgrabungen, die er im  vergangenen Jahre 
hatte in  der Nähe des Schlosses durchführen 
lassen. N ur von seiner Frau sprach er nie­
mals, und im m er mehr wurde es m ir zur Ge­
w ißheit, daß fü r  diesen Mann die F rau  m it 
dem dunklen Haar, dem blühenden Mund 
und den fordernden Augen nichts war als 
eine Ilausgenossin. Sie gehörte zu seinem 
Schlosse wie irgendeine kostbare Vase in 
den Gemächern, wie ein wildwachsender 
Baum  in  seinem P ark, aber er begehrte sie 
nicht. —

Dann schien m ir in  einer Nacht die Ge­
liebte seltsam verändert. Erregt war sie und 
unruhig, ihre Hände flatterten ziellos, und 
um  ihren Mund lag ein trauriger, bedrückter 
Zug. In dieser Nacht bat sie m ich plötzlich, 
m ein Zim m er zu verlassen und in den Park 
hinauszugehen, sie müsse allein sein. Als ich 
zurückkam . schien die quälende Unruhe ge­
löst, ih r Mund schien satt und in  ihren 
Augen sah ich zum  erstenmal das D um pfe, 
das m ich später dann im m er m ehr erschreckte. 
Seltsam wechselte ihr W esen zwischen qual­
voller U nruhe, die ihren B lick  und jedes Be­
wegen der Hände unstet schuf, die das Edle
ih r e r  B e w e g u n g e n  z e rm ü rb te  u n d  a u llö s te  —

und einer dum pfen Seligkeit, die frem d und 
betäubend ihre Lider zu  belasten schien. 
Das Frem de gewann im m er m ehr Macht über 
sie. Es war entsetzensvoli, wie es L inie um  
L in ie  ihres Lächelns zerstörte. Sie war a u f­
recht gewesen, nun kam  etwas Lauerndes in 
ihr W esen und Angst. A us jedem  B lick, aus 
jed er Gebärde zuckte die Angst, sich zu ver­
raten, sich irgendwie preiszugeben. Und nun 
w ar ich es, der a u f der Lauer war, der ihr

Innen-Aufnahme 
ohne Blitzlicht m it nur 

3 Sekunden
B elich tu n ^ szeit I D ie s e  L eistanS  a llein  durch

ERNEMANN 
ER-NOX

und

E R N O S T A R  1 : 2 , 0

D iese  fa b e lh a fte  C am era  ersch ließ t e in W an d erla n d  
d er  P h o tog ra p h ie  — d em  A m a teu r, F ach p h otogra ­
p h en , R ep o r te r , K rim in alisten , W issen sch a ftler

Innen- u. Nacht-Photographien
Bühnen-Aufnahmen VorsieiluJig usu'. 

a l l e  s o h n e  B l i t z l i c h t !
D a b e i is t  d ie  C am era  klein , handlich , unauffällig  
im  G ebrauch. D ruckschriften  kosten fre i durch j e d e  
P hotoh a n d lu n g , w o  n icfif erhältlich d irekt durch

e R n e i D f l n n  U J e R K e  f l .- G .
PHOTO-KlNO-WERKE OPTISCHE ANSTALT

O R e s o e n  1 2 2
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Lächeln, ihre Gebärden und ihre Küsse um ­
stellte wie ein heimtückisches W ild  —  ich 
wollte wissen!

Und dann war es, daß ich wußte- Ich er­
tappte sie, und es war nicht anders, als wenn 
man die geliebte Frau, deren Seele m an so 
anbetete wie ihren K örper, in  schamloser 
Lust m it einem Faun fände.

Sie glaubte m ich draußen bei der Arbeit, 
m ich hatte eine Unruhe heimgetrieben. Aus 
dem Park konnte ich in ihr Zim m er sehen, 
und ich sah. Sah den gierigen Zug um  ihren 
Mund, sah die zitternden Hände, die sich um 
ein Silbernes und Blitzendes schlossen, sah 
das jähe Entblößen des Armes und eine a u f­
zuckende Bewegung —  das taumelnde Zu­
rücksinken.

Jetzt w ußte ich, jetzt kannte ich den 
Feind. Und jetzt w ußte ich auch, wer sie in 
lie in e  Arm e getrieben in  diesen Nächten, seit 
das D um pfe H err über sie geworden.

Damals, ja  damals hätte ich fliehen sollen. 
0 , vielleicht hätte ich es damals noch können. 
Denn dann, dann später! —  Sie war msin. 
A ber sie war es nicht durch den W illen  
ihrer Liebe, nicht durch eine Sehnsucht, die 
heiß die Arm e au flu n  heißt, sie war mein 
durch die Macht einer Droge, durch die 
Bauschwirkung eines Giftes.

Das Seltsamste war, daß ihr Gatte von 
der Aenderung ihres Wesens, die schließlich 
doch auch in  das Tun ihrer Tage tastete, 
nichts m erkte. Aber vielleicht hätte er auch 
nichts bemerken können, wenn er weniger 
gleichgültig gewesen wäre, als er es war. 
E r sah sie nur zu den Mahlzeiten, und da er­
schien sie leuchtender noch als sonst, nur 
darauf bedacht, sich nicht zu verraten. Manc h- 
m al fre ilich  flo g  ein Satz ihm  in  das Gesicht, 
der unverhüllten H aß und M ißachtung zeigte, 
aber er blieb im m er gleich ruhig und freund­
lich.

Zuerst, ja , da versuchte ich noch, sie zu­
rückzureißen. Ich weiß noch, ich halte mir 
eine lange Rede zurechtgelegt, von ihrer 
P flich t fü r  m ich zu leben, fü r  m ich stark zu 
bleiben und gesund, von der göttlichen H o­
heit des freien W illens. Aber kaum  hatte 
ich m it einem W'ort an das Geheimnis ge­
rührt, da brach sie so w ild und leidenschaft­

lich los, daß auch ich ein Verräter sei wie 
alle, alle, daß sie m ich hassen werde und
verabscheuen . W ie  Schläge fie len  ihre
W orte a u f m ich, bis ich in  Liebe und 
Angst ih r küssend die Lippen schloß, bis ich 
es war, der ihr Tun verteidigte und sich 
bereit fand, alles zu tun,  ̂um  ihr das G ift 
zu beschaffen, ohne das sie nicht m ehr zu 
leben vermochte.

V on  diesem Tage an hatte sie nur mehr 
einen W unsch: Sie m ußte m ich in  ihre heim­
lichen, gefährlichen W onnen verlocken. 
W ollte sie so einen Wissenden unschädlich 
m achen? Oder war es w irklich nur deshalb, 
weil sie m ich liebte, wie sie sagte?

Ich dachte nicht m ehr darüber nach.
A ber ein anderer Gedanke war es, der 

mich plötzlich an fiel und m ich nicht mehr 
losließ.

W ar hier nicht der W eg. ihr wieder ganz 
nahe zu  kommen, in  die letzte Nähe ihrer 
Lust, die m ir das G ift  geraubt? Konnte ich 
nicht so noch einmal Sieger werden, Sieger 
und H err über das Frem de, das von ihr B e­
sitz ergriffen , das unsere heimlichsten Stun­
den schändete, in  alles kroch, was m ich einst 
so beseligt?

Und dieser Gedanke hetzte mich. Es kam 
die Nacht, da ich es nicht m ehr ertragen 
konnte, sie m ir entfliehen zu sehen in ein 
Fremdes. Längst schon schämte sie sich nicht 
m ehr vor m ir, sandte m ich nicht mehr hin­
aus, wenn sie aus gesteigerter Unruhe auf- 
zuckend nach der Schachtel m it den Phiolen 
g r iff . Und dann geschah es, daß auch ich . .  .

Später war im m er sie es, die m ich neu in 
die künstlichen Freuden rief. Nein, das G ift 
allein gewann keine M acht über m ich, wirk­
lich nicht, ich kann es beweisen. A ber meine 
Sehnsucht ihr nahe zu sein, m it ih r in die 
Extasen zu  taum eln, war zu groß.

Dann freilich : Unser Zusammensein halte 
nur m ehr einen Sinn. W as w ir gemeinsam 
träum ten, war die andere W irklichkeit, 
deren Farben uns tiefer berauschten als das 
törichte Tasten des Blutes.

Dennoch kam  der Tag, da ich fo rt m ußte. 
Es m ußte sein, und ich weiß heute selber 
nicht m ehr, wie ich damals die K r a ft  fand, 
m ich loszureißen und an der Seite des schwei-
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D er Nam e Gesundheitsstiefel sagt dir bereits, daß

„Dr. Lahmann's Gesundheitsstiefel
für elleM enschen sind, welche sich ihre Füße gesund 
erhalten, durch W ohlbehagen und Bequem liclikeil 
Nervenkraft sparen wollen. Dr. Lahm ann's Gesund- 
heitssciefel verbinden alle hygienischen Vorzüge 
und unübertroffene Paßform m it a ll denAnsprüchen. 
welche an ein gutaussehendes, erstklassi­
ges Schuhwerk gestellt werden können. 

Verlangen Sie Broschüre in allen 
durch unsere Plakate gekennzeichneten 
Geschäften, w o nicht erhältlicli, weist 

Bezugsquellen nach:

E D U A R D  L I N G E L
Schuhfabrik A k t-G es, Erfurt

■ \

>\
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. H A P A G - H A R R I M A N .

H A M B U R G - A M E R I K A  L I N I E  

U N I T E D  A M E R I C A N  L I N E S
( H A R R I M A N  L I N E )  

REGELMASSIGE ABFAH R TEN  DER

E R S T K L A S S I G E N
PASSAGIERDAMPFER

ALBERT BALLIN, DEUTSCHLAND  
RESOLUTE. RELIANCE

H A M B U R G  
NEW YORK

Ausg’ehcod über South ainpton u. Cherbourg'. 
RUckkebrend üb. Cherbourg v. Soutbamptoiu

A L L E  B E O U E M L I C H K E I T E N
für anepruchsvolle Reisende 1. und 2. Kl. wie 
für Fahrgäste S. X I. Vorzügliche Reise- 
gelegenbeit bei auegezelchneterVerpneguDg.

W E I T E R
R E C E L M Ü S S I G E  A B F A H R T E N
nach Südamerika, Cuba/Mexico, Afrika, 

Ostasien usw.

F A H R K A R T E N ,  A U S K Ü N F T E .  
D R U C K S A C H E N  D U R C H :

H A M B U R G . A M E R I K A  L I N I E
H a m b u r g i  A ls t e r d a m m  2 5

B e r l in  W  8 «  Unter den 
Linden 8, Potsd am er PL 3 
und Leipziger Str. (Kauf­
haus Tictz), 

B a d G n -B a d e r i i  Am 
Lcopoidsplatz, 

B r e s la u f  Schweidnitzer 
Stadtgraben 13, 

D re s d e n ,P ra g c rS tr. 41, 
F r a n k f u r t  a i M ., Am  

Kajserplatz.
K ö  I n .  Hob c Strafie (Kauf­

haus Tietz),

K ö n i g s b e r g  L  P r . ,
Vordere Vorstadt 35. 

L e i p z i g ,  Augustu.spl. 2, 
M a  in  z ,  RcichoKlarastr.l 0 

und im Kaufhaus Tlatz, 
M U n c h e n ,  Tbeatiner- 

straBcSS und Bahnhofs- 
plotz 7 (KaufhausTictz), 

S t u t t g a r t ,  Schlofistr. 6, 
W i e s b a d e n ,  Taunus* 

S t r a ß e  1 1  u n d  Kranzpl. 5 ,  

L u z e r n ,  Alpenstraßo 2, 
W ie n  I . ,  Kärntncrstr. 38, 
Z ü r ic h ,  Bahnhofstr. 90.

genden Schloßherrn durch den in  tausend 
Farben leuchtenden P ark  an  einem Nach­
m ittag hinauszufahren.

Ich habe nie mehr von dieser F rau  gehört. 
fVber ich habe sie nie vergessen. Ich wurde 
ruhiger. Ich wurde still. Ich arbeitete.

„U nd Sie gaben es a u f . .  . ich m eine . . .  
das G ift? “ fragte der Landgerichtsrat.

„Selbstvcrsländlich“ , antwortete der In ­
genieur und w arf einen scheuen B lick  a u f 
den jungen Arzt.

„D as ist nur eine Sache des W illens. —  
Sic können sich nicht vorslellen, wie ich die 
Menschen verachte, die einem Narkotikum 
verfallen sind —  oder glauben Sie vielleicht, 
ich sei ein M o rp h in ist..? “  E r schrie es er­
regt und drohend.

„A b er fä llt  m ir gar nicht ein“ , antwortete 
der Landgcrichlsrat erstaunt.

„ W ir  sprachen doch nur von Ihrer Ge­
schichte. Ich fragte Sie auch n ur.“

,,Nein, nein,“  fu h r  der Ingenieur hart­
näckig fo rt, „es ist ja  bekannt, daß die Ju­
risten überall Verbrecher sehen, sic verall­
gemeinern zu  sehr, und vielleicht glauben Sie 
doch im  Grunde ihres Herzens, daß ic h . . . .  
aber ich kann Ihnen m ein E h re n w o rt..

„S ie  sollten sich nicht so aufregen“ , sagte 
der A rzt begütigend.

,,Ja, Sie haben recht“ , flüsterte der In­
genieur und versuchte seinen Zügen wieder 
Haltung zu geben. „A ber wissen Sie, so alte 
Geschichten, es regt einen doch auf. W enn 
die Herren verzeihen . . .  ich w ill nur einen 
Augenblick an die L u ft  —  m eine N e r v e n .. .“

E r trat zu dem Kleiderständer und g r iff  
nach seinem Mantel. Als er hinausgegangen 
w ar, stand der A rzt a u f und bückte sich 
plötzlich- „D a ist dem  guten K eh ler etwas 
aus der Tasche gefallen“ , sagte er. Und dann 
b etroffen  und ernst: „ Ic h  dachte cs m ir!“  
E r hob eine kleine gläserne Phiole zum  Licht 
empor.

„ W ir  wissen nichts von ein an der------------
so sagte er doch? —  Arm er K erl! —  Ja, 
die große F lucht, ob man sich ihr nun aus 
Ncugier<!e, aus Liebe oder aus Sehnsucht nach 
dem Nichts ergeben hat: Sie lä ß t keinen m ehr 
los —  kcln en l“ —

»•
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A N O N Y M E  B R I E F E
F ortsetzung

„D en  T äfer nicht, aber die Täterin. Es 
handelt sich, wie ich un zw eifelhaft festge­
stellt habe, um  eine D am e.“

,,Da bin ich  aber w irklich neugierig. W en 
haben Sie denn im  V erdacht?“

,,Im  Verdacht habe ich niemand m ehr; ich 
habe vielm ehr die unzw eifelhafte Gewißheit, 
daß die F rau  des Kom m erzienrates K . die 
B riefschreiberin ist.“

,,Das ist ein starkes Stück! W ägen Sie 
Ihre W orte, H err D oktor! F rau  K . ist die 
vornehmste F rau  unserer Stadt, die einen 
tadellosen R u f genießt. Trotzdem  ist selbst 
sie von der F lu t der anonymen B riefe  nicht 
verschont geblieben, und sie hat m it größter 
Entrüstung m ir ein paar B riefe  zu den Akten 
übergeben.“

„K ein e Sorge, Herr Bürgerm eister. Ich 
bin m einer Sache absolut sicher, und auch Sie 
werde ich binnen wenigen Minuten über­
zeugt haben. Sehen Sie hier m ein Beweis- 
m aterial.“

D er Kommissar entnahm seiner Akten­
m appe ein dünnes Paket, das sorgfältig in 
Seidenpapier eingewickelt war. E r  löste die 
Um hüllung und entnahm ihm ein paar Bogen 
Löschpapier, die anscheinend, wie die Tinlen- 
abdrücke bewiesen, schon längere Zeit in  Ge­
brauch gewesen waren. Diese legte er vor 
den Bürgerm eister a u f den Tisch, dann ging 
er zu der W aschtoilette, die im  Zim m er stand, 
und bängte den über dieser befindlichen 
Spiegel ab. E r  hielt nun die Löschpapierbogen 
so gegen den Spiegel, daß die abgedruckte 
S ch rift deutlich lesbar wurde.

M it Verwunderung hatte der Bürgermeister 
den Kommissar gewähren lassen Nach einem 
B lick  in den Spiegel r ie f er überrascht aus; 
„W ahrhaftig, das ist dieselbe Sch rift wie in 
den anonymen B riefen ; auch einzelne W orte, 
die m ir in Erinnerung geblieben sind, finde 
ich wieder. W ie sind Sie in  den Besitz dieser 
Blätter gekom m en?“

„ A u f  sehr einfache W eise: Ich habe sic 
selbst vom  Schrcibtiscli der l''rau Kom m er­
zienrat gcnonunen. Ich w ill Ihnen den gan­
zen Hergang erzählen; aber, wenn Sie ge­
statten, so zünde ich m ir vorher eine Zigarre

J
Die beste

S C H U H - ^  

P F L E G E

A

gewährleistet

►

E g -G ü  war, ist und b leibt 

a n e r k a n n t  d ie  fe in s te  

E d elsch u h -C rem e

in  der Tube
E g  - G ü  b ew irkte  ein en  

e p o c h a le n  F o r t s c h r it t  

in der P fle g e  e leg a n te r  

S ch u h e  un d  wird

von keiner 
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K orsett und Büstenhalter sind die 

Bekleidungsstücke, d ie für die 

äußere Erscheinung jeder Frau 

entscheidend sind. A m  leichtesten 

ist d ie W ahl des geeigneten Fa­

brikates den Damen gemacht, die 

zur Korpulenz neigen.

F ür s ie  kom m t nur d ie M arke S k i  in F ra g e.

an, und Sie tun das gleiche. B eim  Rauchen 
plaudert es sich gem ütlicher.“

„A ls ich den A u ftra g  übernahm, war ich 
m ir der Schwierigkeiten wohl bewußt, die 
m it der Entdeckung des Täters verknüpft 
waren, und ich  konnte nur auf E rfo lg  rech­
nen, wenn ich meine Nachforschungen ganz 
im  Stillen, von niemand beeinflußt, vorneh­
men konnte. Deshalb trat ich hier unter fa l­
schem Namen a u f, und ich bitte nachträglich 
um  Entschuldigung, daß ich Sie und die 
anderen Herren in  der Stadt, die m ir so 
freundschaftlich entgegengekonimen sind, ge­
täuscht habe. Ich erkundigte m ich zunächst 
nach dem Charakter der hiesigen Stadt, und 
da ich hörte, daß hier viele Textilfabriken 
waren, so wählte ich die R olle eines K a u f­
manns, die ich, wie ich glaube, nicht ganz 
übel gespielt habe. V or m einer Abreise halte 
ich die anonym en B riefe , die Sie als Probe 
eingeschickt hatten, unserem Schreibsachver- 
sländigen beim Polizeipräsidium  zur genauen 
P rü fu n g übergeben. Dieser sagte m ir, trotz 
der großen und kräftigen  Sch rift, die o ffe n ­
bar verstellt sei, habe er die Ueberzeugung 
gewonnen, daß die B riefe  von einer Dame 
herrührten, und zwar von einer sehr nervösen 
und wahrscheinlich hysterischen Frau. E r 
führte hierfür m ehrere Gründe an, die aus­
einanderzusetzen m ich zu weit führen würde. 
Mit dieser A uskun ft, die im m erhin einige 
Anhaltspunkte gab, reiste ich ab und führte 
m ich in der Ihnen bekannten W eise in  der 
hiesigen Gesellschaft ein. Ich war stets ein 
sehr eifriger Zuhörer, wenn das Thema der 
anonymen B riefe  erörtert wurde, und ich 
zog aus dem Gehörten m eine S ch lußfolge­
rungen. W iederholt fie l in  den Gesprächen 
der Name der F rau  Kom m erzienrat K ., und 
allgem ein wurde bedauert, daß auch diese 
Dam e, die ohnehin schon sehr nervös sei, 
auch von den anonymen Zusendungen nicht 
verschont geblieben wäre. Ich hielt m ich zu­
nächst an die Nervosität, und der Umstand, 
daß F rau  K . selbst unter die O pfer der 
Briefseuche zählte, beirrte m ich nicht; 
denn ich sagte m ir, wenn sie w irklich als 
Täterin in Betracht käme, so könnte sie ja  
auch, um  jeden Verdacht abzulenken, an 
sich selbst ein paar B riefe geschrieben haben. 
M it dem Kom m erzienrat hatte ich schon Be­

( '
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kanntschaft gemacht, da ich ihn  in  geschäft­
lichen Angelegenheiten wiederholt in  seinem 
K ontor in der Fabrik aufgesucht hatte. Nun 
gelüstete es mich, auch seine Gattin kennen 
zu lernen. Ich ging .daher zu einer Zeit, von 
der ich w ußte, daß der Kom m erzienrat ab­
wesend war, nach seinem Privatliause und 
verlangte ihn zu sprechen. A ls ich den Be­
scheid erhielt, daß er abwesend sei, bat ich, 
m ich der gnädigen Frau zu melden, da ich 
ihr etwas W ichtiges fü r  ihren Gatten m it- 
zuteilen habe.

Ich wurde in  einen zierlich möblierten 
Salon geführt m it der Angabe, daß die gnä­
dige F rau  sogleich erscheinen würde. Als 
ich m ich etwas umsali, fie l mein B lick  auf 
einen in  der Nähe des Fensters stehenden 
Damenschrcibtisch, a u f dem eine Schreib­
mappe lag. Gleich darauf erschien die Frau 
des Hauses, die m ich in liebenswürdiger, von 
Neugier nicht freier Weise begrüßte. Als ich 
ein paar einführende W orte gesprochen, 
täuschte ich ein plötzliches Unwohlsein vor 
und bat um  ein Glas Wasser. Die Dam e eilte 
selbst hinaus, um  das Gewünschte zu holen, 
und ich stürzte zu dem Schreibtisch und ent­
nahm der Schreibm appe die vor Ihnen liegenr 
den Löschblätter. Ich hatte m ich kaum wieder 
a u f meinen. Stuhl gesetzt, als F rau  K . m it 
dem Glas W asser in der Hand erschien. Ich 
erholte m ich nun rasch, stammelte meinen 
Dank und bat um  Entschuldigung wegen der 
Störung. Dann em pfahl ich m ich und eilte 
nach meinem Hotelzimmer, wo ich die Probe 
vor dem Spiegel vornalim. Als ich m ich von 
dem W ert meines Fundes überzeugt hatte, 
bin ich sofort zu Ihnen gegangen. Es ist 
schließlich eine ganz einfache Geschichte, die 
ich Ihnen vorgetragen habe."

„Ich  beglückwünsche Sic herzlich zu Ihrem 
großen E rfo lg e  und ich bewundere Ihren 
Scharfsinn un d  Ihre Geistesgegenwart.“

„L oben  Sie m ich nicht zu  sehr“ , wehrte 
Dr. Berg lächelnd ab. „W'enn Ich nicht dabei 
eine große Portion Glück gehabt hätte, so 
wäre m ir die Entdeckung sicher nicht ge­
lungen.“

,,Sie sind zu bescheiden, aber nun gestatten 
Sie m ir noch eine Frage. W ie kommt eine 
Dame, welche die beste Erziehung genossen 
und die den höheren gesellschaftlichen K rei-

Ski
D ie  M a rk e  fü r  S ta rk e

S k i- K o r s e ü s  u n d  S k i-B ä s te n -  

h a lter  s in d  in  den  m aß g eb en d en  

G esch ä ften  erhältlich

A l l e i n i g e  F a b r i k  a n  t e n :

L O B B E N B E R G  &  B L U M E N A U
Köln, Zeppelinstr. 9  / Berlin, Leipzig-er Str. 7 3 - 7 4
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sen angehört, zu einer solchen Verirrung, 
anonyme B riefe  zu schreiben, und durch 
diese Menschen zu verleumden und in  ihrer 
Ehre zu schädigen, die ih r nie etwas zu Leide 
getan haben?“

„D ie A ntw ort h ierauf ist schwer, und ich 
kann sie nur m angelhaft geben. V ielleiclil 
w ürde ein Psychiater sie besser begründen 
können. Ich w eiß  nur aus m einer E rfah ­
rung und aus dem Studium  medizinischer 
W erke, daß es Personen m it krankhafter V er­
anlagung gibt, die ein gewisses Vergnügen 
daran haben, sich um  jeden Preis wichtig 
zu machen. Sie fühlen  sich unbefriedigt, 
langweilen sich und stürzen sich a u f jede 
Sensation, die sich ihnen bietet. M angelt es, 
wie liier in  der kleinen Stadt, an solchen, so 
schaffen sie sich selbst welche. F rau  K . ist, 
soviel ich w eiß, kinderlos, und ih r Ehemann 

 ̂ ist ein nüchterner Geschäftsmann, der der 
Phantasie einer temperamentvollen F rau  we­
nig Anregung biclet. Da hat sie sich wohl 
gelangwcilt, und um  die in  ihrer nervösen 
Natur liegende L ust nach A ufregungen  zu 
befriedigen, ist sie a u f den unglücklichen 
Gedanken gekommen, anonyme B riefe  zu 
sclireiben. V ielleicht ist sie auch erblich be­
lastet. W ie ich gehört habe, ist sie vor ein 
paar Jahren in  einem Sanatorium  gewesen. 
Näheres über ihre Zurechnungsfähigkeil wird 
wohl durch die Gutachten von ärztlichen 
Sachverständigen festzuslellen sein. F ü r mich 
ist m eine A ufgabe beendet, und ich  überlasse 
die weitere V erfolgun g der Angelegenheit 
der städtischen Polizei. Ich verabschiede 
m ich hierm it von Ihnen, Herr Bürgerm eister, 
da ich m it dem nächsten Zuge nach B erlin  
zurückkehren w ill.“

, .Hieraus d arf nichts werden, m ein ver­
ehrter Herr Doktor. Sic müssen mindestens 
noch heute abend hicrbleiben und zum 
Stam m tisch im  Ralhause kom m en, w o ich 
den H eld des Tages vorstellen werde.“

„Ich  danke fü r  Ihre liebenswürdige A u f­
forderung, m uß sie aber höflichst ablehncn, 
da Heldenrollen m ir durcliaus nicht zusagen.“ 

F rau  Kom m erzienrat K . wurde, obwohl 
nach den ärzlliclien Gulaclilcn Zw eifel an 
ihrer Zurüchiiungsfühigkcit bestanden, zu 
einer Gefängnisstrafe von mehreren Monaten 
verurteilt.

y i i< M iM i in i i i in i i l i i lu i i l i i i i i i i i in i l i i i i i i i iM im i i i i i i i i iu i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i l i i l i l l  i i i i i i i i n i i i i i v

I <iLAm 'Teetiscß |
I  Pfauderei von M . v. M . |

I  uch der Teetisch hat seinen Stil. 1
I  J r \ . Kaum  eine andere Stunde, die dem | 
I  Einnehmen einer M ahlzeit zu dienen |  
I  bestimmt ist, hat dort, w o  man über^ |  
I  haupt die Ästhetik einer M ahlzeit pfiegt, |  
I  sich so ihren eigenen Stil geschaffen, |  
I  D er M orgen, der M ittag, der A b en d —  . |  
I  ihre Bilder schwanken im A b la u f des | 
I  täglichen Lebens vielfältig nach Z e it | 
I  und Form  und Inhalt und Z w eck . M a g |  
I  audi jedes einzelne Bild an sich vielleidit |  
I  stilvoll sein, so ist doch eine allgemein» |
I  gültige N orm  undenkbar. |
I  N icht so »der Tee«. W ohin  audi die |
I  Tageszeit der Teestunde das räumliche |  
I  M ilieu verlegt, in den Salon der D am e, |  
I  in den Bereich des Herrn oder in die |  
I  Öffentlichkeit des Fünf»Uhr»Tees, stets | 
I  verleiht sie dieser Stunde, w o  sich der | 
I  helle T a g  seinem E nde zuneigen will, um | 
I  mählich in den A b en d hinüberzugleiten, |  
I  eine überall gleiche besondere Stimmung. |  
I  U nd ein A b glan z dieses Hinüberdäm» |  
I  merns hüllt auch den Menschen dieses | 
I  M ilieus in eine besondere geistige Sphäre. | 
I  D as Tagw erk ist bald oder schon ganz | 
I  getan/ was übrig blieb, bleibt dem M ot» |  
I  gen. S o  klingt der T ag aus in ein kurz» |  
I  weiliges Ausruhen, ein ,dolce far niente |  

I  zwischen H ell und Dunkel, bevor der |  
I  vielgestaltige A b en d die Impulse wieder |  
I  aufs neue entfacht. |
| ,  M an schlürft m it dem T ee die N eige  |
I  des Tages, in leichter Geistigkeit tummeln |  
I  sich die Gedanken um die Rauchkringel |  
I  der Zigarette, plaudernd von gestern, | 
I  heute und morgen, und tauchen willig | 
I  und gern sich in das verlockende Dessert | 
I  von M auxion. |

  .
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und mit bedin­
gungslosem RücJc- 

scndungsrecht bei 
Nicht gefallen liefere 

ich überallhin Sprech­
apparate u. Platten, Ra­

dioapparate und Zubehör, 
M usikinstrumente aller A rt, 

wie Mandolinen, Gitarren. Lau­
ten, Violinen etc. Nur erstklassi­

ge Fabrikate von vorzüglicher 
Beschaffenheit, weisen meine 

Modelle tadellose Funktion auf
u. verbinden mit hervorraeen- 

der Güte Wohlfeilheit u. Preis- 
würdigkeit. Siewerden geliefert

bei engemessener Anzahlung 
gegen bequeme Wochenzah­

lungen von nur Goldmark . . . . .
VeHangen S ie  sofort P reis­
liste  g r a t i s  a n d  f r e i ! 1a n

W alter H. Gartz, Berlin S 4 2 , Postfach 8 2 2  A
In Berlüi erbitte ich Besuch meiner AusateUungsräume 

AlcxandrinenstraSe 97 von 9—6  Ubr.

D E R  T Y P
Fortsetzung.

O g i n s k y :
Lassen Sie Franz, Ihren Diener, er kann 
Ihnen nicht helfen,

D i e  F  r  a n :
Das wollen wir einm al sehen, (k lin g e lt)  

O g i n s k y :
Ihre K ühnheit werde ich dampfen!

(D e r  D ien er  erschein t.)

S z e n e  6.

D e r  D i e n e r :
Gnädige F rau  haben befohlen?

D i e  F r a u :
Dieser Herr wünschl einen W agen!

( F r a n z  unbew eglich.)

D i e  F r a u :
W as stehen Sie da? Haben Sie m ich nicht 
verstanden? —  Führen Sie den Herrn hinaus.

D e r  D i e n e r :
Ich kann nicht.

D i e F r a u :
Sie können nicht?

D e r  D i e n e r :
Nein! Dieser H err ist kein Herr. E r ist mein 
—  Bruder!

O g i n s k y ; f a u f  lachen d  )
Franz, das hast du gut gemacht! —  Gnädige 
Frau, d arf ich bekannt machen: m ein leib­
licher Bruder! Im B edarfsfälle arbeiten wir 
zusammen. Sie können sich gleich davon 
überzeugen.

D i e  F r a u :
D er da. Ihr B ruder? 0  Gott, in welche 
Höhle, in  welche Verdammnis bin ich gera­
ten! (s c h lu c h z t)

O g i n s k y :
Sie sind in keiner Höhle! Bewegen sich ganz 
fre i in Ihren eigenen Räumen. Sie haben 
nach vorheriger A n frage m ich, Arislide 
Oginsky, em pfangen, der sich jetzt gehor­
samst em pfehlen wird. —  Madame, geben Sie 
Ihren Abschiedskuß. Das übrige nehme ich 
m ir selbst!
( E r  g r e i f t  sie , k ü ß t  s ie  un d z ie h t  ih r d ie  
P erlen  ab. F r a n z  n ä hert s ich  sch a d en froh  
u n d lü s te r n ;  d ie  F r a u  w irft s ich  in  d ie  

K is s e n . S ie  w eint.)
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O g i n s k y :
A u f W iedersehen, morgen!

(D e r  T y p  u n d  der D ien er ab. Schw eigen. 
N u r  unterbrochen durch d a s Schluchzen  
der zu rä ck g ela ssen en  F r a u . M a n  h ört die  
H a u stü r  gehen. S ch r itte  a u f  dem  F lu r .  
D a r a u f d er  M a n u , d er  sich  im  Z im m er  

um scha u t.)

D e r  M a n n :
W as machst du  h ier? D u weinst? Bist du 
krank? W uriiin gingst du nicht zu B ett?

(S ie  n ick t abw ehrend.)
W arum  sprichst du nicht? Bist du stumm? 
S oll ich einen A rzt holen? Ja, du bist krank! 
—  K ein  Zw eifel! —  A ber —  vielleicht irre 
ich m ich! So rede doch! —  D u  bist ja  
schrecklich anzuschauen!

( S ie  weint a u fs  neue.)

D e r  M a n n :
Um Gotteswillen, fasse dich! Ich w ill dir hel­
fen ! W as soll ich tun ? So rede doch end­
lich! —
Ach, w o ist Fran z? E r soll kommen!

( F r  k lin g e lt . B e i  dem W orte F r a n z  r ich ­
tet s ie  s ic h  la n g sa m  a u f, bereit, ihm  zu  

begegnen. D a r a u f F r a n z .)

D e r  D i e n e r :
Der gnädige H err?

D e r  M a n n :
Was ging hier vor?

D e r  D i e n e r :  
li ie r  gin g nichts vor.

D e r  M a n n :
M ir scheint aber doch. Sehen Sie meine Frau 
an!

D e r  D i e n e r :
D ie gnädige F rau  scheint bewegt und haben 
geweint. Ich weiß keinen Grund dafür. Denn 
ich hatte Ausgang.

D e r  M a n n :
W ieso hatten Sie Ausgang? W er hat Ihnen 
Ausgang gegeben?

D e r  D i e n e r :
D ie gnädige F rau  selbst.

D e r  M a n n :  (z u r  F r a u )
Stim m t das?

( S ie  n ick t zu stim m en d  u n d  völlig  
a p a th isch .)

u n d  m it  b e d in g u n g s lo s e m  R & d ts o n d u n g s -  
r o c h t  b e t  N lc h tg e fa lle n  l ie f e r e  i c h  ü b e ra ll-  
h i a  p h o t o g r a p h i s c h e  C a m e r a s ,  P r is m e n -  
i e l d s t e c h e r  u n d  F e r o g l S s e r ,  s o w ie  e c h te  
S c h w e l l e r  A n f c e r - U h r e n . N u r  s o r g f ä l t ig s t  
k o n s tr u ie r t ,  n a c h  d e n  l a t s t e n  E r r u n g e n -  
s c h a l t e n  d e r  T e c h n ik  g e b a u t ,  a u s  e rs te n  
F a b r ilie n  u n d  o p t is c h e n  W e r k a lS lt e n  e n t ­
s t a m m e n d , b ie te n  m e in e  M o d e lle  J e d w e d e  
G a r a n t ie  f ü r  t a d e llo s e  F u n k t io n  u n d  v e r ­
e i n ig e n  l n  s i c h  a l l e  V o r z ü g e .  S i e  w e rd e n  
k o m p le t t g e l ie l e i t  g e m ä b  I l lu s tr ie r t e m  K a ta ­
lo g ,  b e i  a n g e m e s s e n e r  A n z a h l u n g  g « e n  
b e q u e m e  W o c b e n z a h lu n g e n  v o n  n u r  C m .  ä t l

V e r f a n g e n  S i e  s o f o r t  P r e i s l  i a t e  g r a t i s  a . f r e i i  

W a lter  H. G artz, Berlin S  4 2 , Postfach 8 2 2 A
In  B e r l in  e r b it t e  i c h  B e s u c h  m e in e t  A u s s t e l lu n g s ­
r ä u m e  A l e z a n d i i n e a s t r a h e  9 7  v o n  9 - 6  U h r
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D e r  M a n n :
W arum  hatten Sie um  Ausgang gebeten?

D e r  D i e n e r :
Ich halle nicht um  Ausgang gebeten.

D e r  M a n n :
W as denn?

D e r  D i e n e r :
Gnädige F ra u  hatten den Ausgang freiw illig  
angeboten.

D e r  M a n n :  (z u r  F r a u )
Stim m t das?

( S ie  n ick t aberm als zu stim m en d .)

D e r  M a n n :
Sie wissen also gar nichts zu berichten?

D e r  D i e n e r :
Gar nichts I

D e r  M a n n :
W ann sind Sie nach Hause gekommen?

D e r  D i e n e r :
V o r  zehn Minuten.

D e r  M a n n :
Und haben nichts Verdächtiges gehört oder 
gesehen?

D e r  D i e n e r :
Nichts Verdächtiges gehört und gesehen.

D e r  M a n n :
Es ist gut. —  Sie können gehen. —  Doch 
halt! Bleiben Sie noch einen Augenblick hier 
und seien Sie m ir behilflich. W ir wollen die 
gnädige F rau  nach dem  Schlafzim m er fü h ­
ren.
( B e i  d iesen  W orten erhebt s ie  s ic h  m it  
ä u ß e rste r  A n stre n g u n g  u n d  w ankt a u f  
d e n  D ie n e r  m it drohen der G eb ä rd e zu . 

F r a n z  w eicht zu rü ck .)

D e r  D i e n e r :
Gnädige F ra u  scheint sehr angegriffen . Gnä­
dige F rau  müssen gew iß krank sein.

D e r  M a n n :
Lassen S ie uns allein! (F r a n z  a b.)  
_________ Mein G ott —  was ging hier vor?

( S ie  g le ite t  sch lu ch zen d  in  sein e A rm e.)  

D e r  M a n n :  (trösten d.)
Mein —  armes —  K in d l

D i e  K a J a L o L  jM ic k a e la

F ortsetzun g:

D er M arkt der großen W ehhandelsartikel 
bot dem Kapitalsschwacbcn keine Chancen. 
Doch es gab ein neues Elem ent, kostbarer als 
alle anderen, dessen Vertrieb noch nicht ein­
geschaltet w ar in  das Handelsgefüge des 
Routiniers, das vorerst nur die Physiker und 
Chem iker und nicht die Börsen beschäftigte: 
Radium. Oesterreich hatte den Handel m it 
Pechblende, das den gelieimnisvollen S to ff  
birgt, monopolisiert. Doch der junge K a u f­
m ann fand  die Seitenwege und Verbin­
dungen, die sein Geschäft ermöglichten. E r 
kaufte U ranoxyd in  Joachimslhal und ließ  
es nach Frankreich rollen, verschiffte es 
nach Am erika, handelte m it M illigram m en 
reiner Radiumaalze zwischen den Labora­
torien von Paris, Leiden und Tokio. E r war 
der Erste in diesem Geschäft, und er ver­
diente.

A ls der K rieg  begann, besaß er noch 
keinen Namen unter den K aufleuten, doch 
sein Anfangskapital war m ehr als verzehn­
facht. U nd wieder war es eine Lücke in  der 
Organisation des Rohsloffhandels. der er 
den neuen, endgültigen A ufschw ung dankte. 
Rathenaus E rfassung der Rohprodukte hatte 
ein M etall vergessen. Das an K alk  oder B lei­
oxyd gebundene W oifram erz war notwendig 
zu r Härtung des Stahls, zur Erzeugung .der 
Glühfadenlam pcn. Es m ußte unentbehrlich 
werden, wenn einmal die Meere gesperrt und 
die ausländischen Erzsendungen ausbleiben 
würden. D er Radium bändler, dessen chemi­
sches und technisches W issen trotz schwa­
cher theoretischer Grundlagen leicht zu einer 
Doktordissertation gereicht hätle, sah es vor­
aus, als die anderen noch blin d  in  den K rieg 
hineintaumelten. F ü r ein Geringes kau fte  er 
alte Erzhalden im  Erzgebirge, die er ver­
hütten ließ. A us den Rückständen gewann 
er W olfram , und die als wertlos geltenden 
Erziialden brachten Geld, viel Geld.

E r gründete eine Firm a, gesellte sich einem 
jungen, langsamer denkenden, doch vorsich­
tiger wägenden Gesellschafter und war nun 
Kriegslieferant. Das Geld strömte ihm  zu 
—  er wurde.

Nach dem K rieg  gab es einen Augenblick 
der Stockung, des R ückfalls. E r  trennte sich
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von dem Gesellschafter, Preisrückschläge a u f 
den W eltm ärkten und große Uebernahmever- 
pflichtungen dezimierten das junge V er­
m ögen, alles schien sich gegen ihn zu  wen­
den, es gab böse Sorgen und böse V er­
pfändungsgeschichten.

Doch da kam die Inflation, die Geldent­
wertung, und wischte alle Schulden fort. 
E r  wurde, wie viele andere, Inflalions- 
gewinner ganz großen Form ats, doch er 
w ar nie Inflationsspekulant. W ährend alles 
ringsum zusammenbrach, begann er den 
A u fb au  nach dem Schema, das ihn seine 
Jugend gelehrt —  Handel, Finanzkapital, 
Industrie. Angeborener Vorliebe folgend, 
drang er, unsichtbar zuerst, in  die chemische 
Industrie ein, häufle Aktienpaket a u f '•Ak­
tienpaket, schuf seinen ersten Konzern.

Ein gewaltiger Gegner in  Baden erließ 
einen Verkaufsboykott gegen ihn. Doch er 
kaufte unter Decknamen frem de Firm en 
und Fabriken, n ur, um  den Boykott zu 
brechen, solange der wirkliche Inhaber un­
bekannt war. Gleichzeitig bereitete er seine 
Finanzbasis vor, indem er eine Baiik zur 
Holding-Gesellschaft und Verwaltungszentrale 
seiner im m er zahlreicher werdenden Unter­
nehmungen gestaltete.

Der K rieg und die Inflation hatten ihn 
zum Herrn der Sachgüter gemacht, die De­
flation, die Stabilisierung der W ährung, 
machte ihn zum Herrn des Geldes. E r war 
der erste, der an die Rentenbank glaubte. 
M ißtrauen in  den Staat und seine währungs- 
lechnischen Konstruktionen war allgem ein 
zur verdienslbringenden Gewohnheit ge­
worden. E r war der einzige, der sich der 
Massensuggestion entzog und kalten Sinns 
das Neue, das unerhört Neue, das Geld ohne 
Gold, prüfte.

W ährend die Skeptiker in  zynischem 
Besserwissen an ihren Devisen festhielten, 
w a rf er a u f den westlichen Plätzen rück­
sichtslos seine P funde und Dollars a u f den 
M arkt, verkaufte sie m it Inflationsagio gegen 
Rentenmark, verkaufte auch die Aktien und 
W ertpapiere seines Besitzes. D ie Kurse, die 
den Optimisten lächerlich niedrig schienen, 
ihm dünkten sie zu hoch, er sah die Flaute, 
das allgemeine debacle voraus.

Es kam. D er Tag war da, an dem  unend­
liches Angebot die Börsen überschwemmte, 
an dem alles nach Geld hungerte. E r war 
der Herr. Das Geld, nicht W aren, nicht 
Sachgüter, war wieder in  die Herrschaft 
eingesetzt. E r  besaß es, ungeheure Summen 
standen zu seiner Verfügung. Selbst die 
Post brauchte Betriebskapital.’ Z u  langsam 
sickerte durch das dünne Geäder das Geld 
von den einzelnen Kassen zu r Zentrale. Da, 
durch die Verm ittlung von Banken, die ihm 
unterstanden, a u f dem Um weg über Agenten, 
die seine Diener waren, wurde er H elfer in 
der Not. E r  lieh der Post dreißig M illionen. 
D er Zin sfuß, den er ausmachte, war m äßig, 
doch er forderte Gegendienste, wenn die Post 
einmal selbst über flüssige M ittel verfügte. 
Dann sollten, m ußten diese Gelder bei ihm 
angelegt werden —  gegen m äßige V er­
zinsung.

So, während er das Netz seiner Banken 
im m er weiter ausbreitete, beherrschte er, als 
Alleinherrscher fast, den Geldmarkt. E r dik­
tierte den Z in sfuß  und die Deckungsbedin­
gungen, rücksichtslos in  beidem a u f seinen 
Vorteil und seine Sicherheit bedacht. Sein 
Leihgeld war das teuerste, und er forderte 
nie weniger als dreifache Deckung. Man 
beugte sich ihm , denn er hatte das Recht 
der Macht. In  Geschäften kannte er keine 
Gefühle. F ü r W ohltäligkeitsakte war in 
seinem B etrieb die A bteilung W . geschaffen. 
Jedem, der Anspruch a u f H ilfe  hat, wird 
sie von dort zuteil.

E r ist heute zweiunddreißig Jahre alt, ein 
schmächtiger, fast zarter Mann m it einem 
blassen, glattrasierten Gesicht, in  dem unter 
hoher, weißgewölbter Stirn zwei braune 
Augen in tiefem  Feuer leuchten. E r be­
herrscht einen großen T eil der chemischen 
und M etallindustrie Deutschlands. E in  großer 
Versicherungskonzern und ein halbes Dutzend 
Banken unterstehen seiner Machtsphäre, es 
gibt fast keine Finanztransaktion, in  der 
nicht seine Hand fühlbar wäre. V or einigen 
W ochen ist die Tochter seines ersten Chefs, 
die er einst als achtjähriges Mädchen in  das 
lackspiegelnde A uto  springen sah, seine Frau 
geworden. Es war eine Liebesheirat.
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A B R E C H N U N G
F ortsetzung

0 , wie dum m  war ich! D u brachtest m ir 
Blum en, du  stecktest m ir Zucker in  den 
Mund, du lasest m ir Gedichte vor, wie man 
es m it den Treibhausfräulein macht, und du 
wolltest auch m it m ir nichts anderes, als 
was man m it jenen beginnt. D u wolltest nur 
meinen K örper, m eine Seele sahst du nicht, 
oder wenn du  sie gesehen, so glaubtest du 
nicht an sie!“

,,E lla! E lla! Sprich m it m ir nicht so. Ich 
liebe dich. D u  w eißt ganz gut, daß ich dich 
liebe!“

„U nd was wird m it diesen h ier?“  fragte 
das Mädchen und zeigte m it dem Finger a u f 

die Tür.
D er Mann errötete. E r  r ie f  aufgeregt:

„W as w ird? Ich werde schon zeigen, was 
w ird! Sie getraut sich, hierher zu kommen? 
Sie w ill sich meiner Glückseligkeit in den 
W eg stellen? Sie w ill erpressen! Ja! Er­
pressen!“

„D u  scheinst zu  vergessen, daß dein Kind 
hier drinnen ist“ , sprach das Mädchen.

Der Mann zog die Augenbrauen zusammen.

„Mein K in d ? “ sagte er scharf. „W as weiß 
ich, ob es m ein K in d ist? W as weiß ich ?“

Im  Kabinett ertönte ein  Schrei, die Ta­
petentür wurde aufgestoßen, die Mutter zog 
iiir  K ind hin zu dem  Manne. Sie r ie f fie ­
bernd:

„H ier ist es! Schau es d ir an! Schau es 
d ir an. Niederträchtiger! Betrachte diese 
Augen, den Mund, das Gesicht. 0 , Elender! 
Ich brauche nichts! Nichts w ill ich von 
diesem elendigen Leben! V on  niemandem!

Sie drückte ih r K in d an sich.
„Schau d ir, m ein kleiner Sohn, diesen 

Menschen an! Dies ist dein V ater! Dieser 
elendige Mensch, der uns a u f die Straße 
gestoßen hat. Betrachte ihn genau, m ein 
kleiner Sohn, jetzt kannst du  ihn dir schon 
anschauen. O effn e deine A ugen und schließe 
dein Herz. Schließe es vor der ganzen W elt 
und liebe nie jem anden, nie!“

Sie drückte das K in d nochmals an sich 
und küßte es schluchzend:

„M ein Kind, m an hat uns m it dem  Fuße 
gestoßen, weil ich  einm al geliebt habe.“

D er Mann schaute sich um  und stotterte 
verlegen:

,.Dieser S k a n d a l! .. .  Ich gebe ja  G e l d . . .  
Ich hatte es b loß  vergessen. Ich werde von 
nun an jeden Ersten Geld schicken. Das ist 
ja  schrecklich! Dieser Skandall"

E r  wandte sich um . E r bückte fragend 
a u f E lla  und reichte ihr beide Hände.

Das Mädchen rührte sich aber nicht. W ie 
eine w eiße Statue stand sie in  der Mitte des 
Ateliers.

D er Mann drehte sich um . E r g r i f f  in 
die Tasche und zog seine Börse hervor; er 
entnahm ih r m it zitternden Händen einige 
Banknoten und legte sie a u f den Tisch.

,,Hier ist einstweilen das, bis ich  mehr 
werde schicken können.“

Dann wandte er sich an  E lla  und w arf ihr 
einen flehenden B lick zu:

„V erurteile m ich nicht, E lla l Verurteile 
m ich nicht!“

Ellas A ugen funkelten, ihr Gesicht wurde 
feuerrot, sie sprang zum  Tisch, e rg r iff  die 
Banknoten, knitterte sie zusammen und w arf 
sie dem  Manne vor die Füße. Sie m aß ihn 
voll Verachtung.

„G eld! Geld! E rst Liebe, dann Geldl 
. Das ist also immer unser Schicksal!“

„E lla ! E lla !“  r ie f der Mann erschrocken. 
„B ist du wahnsinnig geworden?“

„G eld“ , fu h r das Mädchen erregt f o r t  ,,Ia  
dem  steckt eure Macht. F ü r das gebt ihr 
eure K ra ft, euer Talent, euren Stolz, eure 
M ännlichkeit her, m it dem  k au ft ih r die 
Frau. Dies wäre auch m ein Schicksal ge­
wesen.“

,,E llaI“  schrie der Mann. „W as spriclist 
du ? Ich w ill dich doch zu r Frau! Ver­
stehe mich. Ich liebe dich m it reiner Liebe. 
Ich w ill dich fü r  m ein ganzes Leben!“

„Ja! D u  willst m ich zu r Frau! Ich weiß 
es. A b er n u r darum , weil du  m ich nicht 
anders haben kannst.“

„A b er E lla! Das ist W ahnsinnl Ich bitte 
dich!"
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F u ß e  un d is t  f ü r  je d e n , d er u iet ^eht un d stehi, eine wahre W ohllai. 
Verlangen S ie  n o A  heute d ie  leh rreiA e u n d  a u A  f ü r  S i t  to iA lig e  B ra sA u rt  
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KukiroU Fahrik, Bad Eim en b e i M agdeburg
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[ S k c M

I h r  H u n d l

w e n n  e r  a u f m e in e r

Universal -  Hundedecke

Endlich allein“
«on allem U e o .jie fe r b e fie lt lieoen u e i echlafee 6ari- -  M ll 
w n lgenT rop fenK ieo lina lle  a ch tle ge  je liä n k l,  i» l die Decke dao-
r.'nd gebreuehafarllg. K e in O u c k e ii  u g ü  K ra fz s n  m e h r ged
k e in  ü b le r  G e ru c h  der H unde !ieo« taü# .—  Taueend* barelU 
Im Oabrauch! —  W e r  $ e ln e n  H u n d  H eb h a t ,  sofort;

E x lra  s ro h e  D o c k e
1 6 0 - 1 0 0  e m l G m .1 5 .—

G roR e  D e c k e
( 5 0 - 8 0 c m l  G m .1 2 .— 

M Ilte lg ro Q e  D e c k e
( 4 0 - 7 5 c m l  O m .1 0 .— 

M it t e l  D e c k e  
( 4 0  - 6 0  cm ) G m . S .— 

K le in e  D e c k e
( 3 0 - 4 7  c m )  G m . S .—

© in «h l« fl!kh  alnor Rasthe  K iaoim  nebst Troplolas- Porto und
Vorpetkuno fre i. Versand Nachnabm« oder vorhena© über*

»eisung auf Poetselieck-Konto: Harobu.g 44123

H e r m a n n  W e i d f t ,
H a t n b u r s  ® «J»*» D a n z lg e r  S t r . 1 4

„M öglich, daß es W ahnsinn ist, aber der 
W ahnsinn der W ahrheil. Gehl G ehl E r­
zähle es dort, wo einem die in  Seide ge­
hüllten Mädchen ihre Liebe anbielen, die 
die Ehe lächelnden Puppen, geh, erzähle 
ihnen, daß sich auch eine solche gefunden 
hat, die fü r  sich einen ganzen Mann haben 

w ill. Geh!“
D am it wies sie ihm  die T ü r, und der 

Mann verließ zögernd, niedergeschlagen, be­

schämt das Atelier.
K aum  war er aber fo rt, sank E lla  wie eine 

plötzlich gebrochene B lum e a u f einen Sessel 
und schluchzte herzzerreißend. Die andere 
trat zu ihr, drückte ihr die Hände und 
sprach flehend:

W arum  haben S ie das getan? W ir sind 
nicht so sta rk . . .  Sie hätten glücklich sein 
k ö n n e n ...  Dies wollte ich n ic h t . . .  Gott 
ist m ein Z e u g e . . .  Verzeihen S ie m i r . . .  
Unser Schiclcsal ist, uns brechen oder mit 
uns handeln zu lassen.“

„Stehen .Sie au f. bitte“ , sagte E lla  sanft, 
„stehen Sie auf. Ich werde fü r  Sie irgend­
eine Stelle finden. Ich habe große Verbin­

dungen.“
D ie andere betrachtete sie staunend und 

dankbar.
W ie  edel und gut Sie sind!“  sprach sie 

larigsam, dann voll Vertrauen fortfahrend: 
„S ie  müssen Ih r G lück f i nde n. . . _ w er die 
V erzw eifelten aussöhnen k a n n . . .  m ü h  haben 
Sie m it dem Leben versöhnt. . .  Sie heben 
ihn, und das ist g e n u g .. .  auch Sie werden 
sich m it ihm  versöhnen.“

„N ie!“  sagte das Mädchen, und eine kalte 
W elle  übergoß ih r Gesicht. „E s m uß auch 
solche geben, wie ich bin. Es m u ß  solche 
geben. F ür jene, die sich noch in  der ge­
heimnisvollen Zu k u n ft verborgen hallen. Für 
jen e Frauen, die nach uns kom m en werden, 
fü r  jen e fä llt  unser Herz in  den Staub.

(Autorisierte Ucbersetzung aus dein 
Ungarischen von M a u r u s  M e z e i . )

%
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D I E  K L U G E N  S E E L O W E N
F ortsetzun g

Sonderlichen E hrgeiz hat er nicht. Aber 
Curley und Baby —  beide schlank, schnell 
u n d sch la u — arbeiten um  die W ette. Abends 
planschen sie, vor lauter Lam penfieber brül­
lend, im  W asser herum. C urley lä u ft  a u f 
der B ühne hinter seinem Herrn her und 
bettelt buchstäblich um  Dacapos seines Tricks, 
Baby fü h lt  sich n u r ordentlich w ohl in  
m enschlicher Gesellschaft. Splash hat einen 
auch fü r  Scelöwenverhältnisse ganz besonders 
großen Appetit. E r  m u ß  also viel verdienen 
und hat de.shalb gu tw illig  vier Tricks gelernt. 
E r  betrachtet seine Tätigkeit m it außerordent­
lich nüchternen Augen. Beauty, die einzige 
Seelöwin der Truppe, ist sein Gegenteil. 
Das flin k e, kleine T ier lernt m it Begeiste­
rung. Es m öchte am liebsten andauernd als 
Solonum m er auftreten. B eauty hat im  Ca­
sino de P aris allabendlich sämtlichen Chor­
girls des Theaters einen K u ß  gegeben. Beauty 
kann alle Tricks, die ihre K ollegen zusamraen- 
genommen gelernt haben. Sie springt fü r  
joden von ihnen ein , und das einzige, was 
man gegen sie anführen  könnte, ist, daß sie 
sehr em pfindlich, leicht beleidigt, kurz, wie 
cs sich fü r  eine Seelöwendame schickt, rich-_ 
tig  ein bißchen hysterisch ist. S ie macht mehr 
L ärm  als alle anderen zusammen, wenn sie 
sich m it Mr. W inston in  Meinungsverschieden­
heiten befindet.

Jo nach ihrem  Tem peram ent und ihrem 
A ppetit verabscheuen die Seelöwen Lange­
weile. M r. W inston probiert stets nur 
m it einem Tiere allein. D ie anderen müssen 
inzwischen artig zusehen, wie ihr Kollege fü r 
jeden gelungenen T rick  einen Fisch nach 
dem  anderen verschlingt. Sie winden sich vor 
Ungeduld, und m it der G ier nach dem Fisch 
wächst der Ehrgeiz nach einem  möglichst 
reichbelohnten Trick. W en n  M r. W inston an 
einem  T ag um  zehn U hr vorm ittags eine 
Probe hält, sind die T iere am folgenden 
T ag um  die gleiche Stunde vo ll Unruhe und 
Erw artung. Ih r G efüh l fü r  Zeit ist unbe­
irrbar. Üeberhaupt nehmen die Seelöwen 
durchaus nichts stum pfsinnig a u f. Sondern 
sie verwerten das Gelernte bei jeder Gelegen­
heit. —  In  einem H of, in  dem die T iere einmal

Nicht nur das Eigenheim, 
sondern auch die Mietwohnung

gestalten Sie zu einem wirklich behaglichen 
Aufenthalt,wenn Siedienach dem Urteileihrer 
vielen tausend Besitzer denkbarst sparsame

N A R A G ^

CUssiC
H e i z u n g

aufstellen. Die Aufstellung ist ohne lästige 
bauliche Änderungen und ohne eingreifende 
Störung der Häuslichkeit innerhalb weniger 
Tage möglich. Ein einziger Zimmerheirkesscl 
anstelle von  vier, sechs und noch mehr Oefen 
versorgt auch im  strengsten W inter sSmtUche 
durch »Classice-Heizkörper angeschlossenen 
Räume mit völlig ausreichender W ärme. Die 
Folge Ist ein wesentlich einfacheres und 
schnelleres Anheizen sowie eine dauernde, 
bedeutende Brennstoffersparnis, wodurch 
sich die Anlage in kurzer Zeit bezahlt m acht 
Die leichte ReguUecbarkeit und grobe Sauber­
keit, die gteichmäbig milde und gesunde 
W ärm e sind weitere schätzenswerte Vorzüge 
der Narag-CIassic-Heizung, die auf W unsch 
auch inVerbindim g mit einer Warmwasser­

versorgung für Küche und Bad geliefert 
werden kann, ohne dadurch die 

Betriebskosten nennens­
wert zu erhöhen.

V erla n g en  S ie  k os ten fre i a asfü h rü ch e  
B esch reibu n g  N o. 120 n eb s t U rteilen aus d er  P ra x is

itibH
Ständige Ausstellungen;

BERLIN W 6 6 , • WILHELMSTRASSE 91
F e r n r u f :  Z e u t r u m  1 2 9 5 0 - 1 2 9 5 4

W IEN rv  •  WIEDNER HAUPTSTR. 23-25 
F e i o r u f :  5 42 8 5 -

L i e f e r u n g  n u r  d u r c h  H e i z u n g  s  f i r m e  n

123

Ayuntamiento de Madrid



5 ta a c t3 m e ( ia .U le  1 8 5 8

. : C a k a o

raunen

5taatsmedaüle in Gold 189̂

unlergebracht waren, stand eine Pum pe, die 
durch lierabdrücken des Seilenhebels zu be­
dienen war. D ie Seelöwen entdeckten die Ein­
richtung. Eines Morgens fand  man den H o f 
überschwemmt und die Tiere im  ersehnten 
Naß.

Hier liegt auch das Geheimnis der vielbe­
wunderten Selbständigkeit, zu der sie Mr. 
W inston erzogen bat. Sein Gedanke, die 
eigenen E in fälle  der Tiere zu verwerten, 
brachte den großen E rfolg . D er Dompteur 
verbringt ganze Tage in  der Beobachtung 
seiner Seelöwen. Und das entscheidende E r­
gebnis dieser Beobachtung war die Erkennt­
nis, daß die Tiere, die im  Wasser zu Ilause 
sind, auch im  Wasser besser und erfreulicher 
arbeiten müssen als a u f dem Trockenen.

, N atürlich nim m t mancher Trick viele Mo­
nate in Anspruch, bis er „sitzt“ . E in  anderer 
wird in wenigen Minuten begriffen. So hat 
Mr. W inston gerade fü r  die Einstudierung 
der m erkwürdigen Num m er „G ebet der Meer­
jungfrauen “ , bei der die Seelöwen andächtig 
die Hände falten, m it einem der Tiere nur eine 
knappe Viertelstunde gebraucht. Und wenn 
erst ein Seelöwe m ehr oder weniger zufällig  
eine solche Neuheit gelernt hat, ist die größte 
Schwierigkeit überwunden; denn die anderen 
sehen jetzt, wie ihr Kollege fü r  eine Bewe­
gung, deren sonstige Bedeutung ihnen unbe­
greiflich  ist, reichlich m it Fischen belohnt 
wird. Das genügt, um  zunächst einmal ihren 
Ehrgeiz in die gleiche Richtung zu lenken.

Es sind vielerlei Versuche gemacht wor­
den, um  festzustellen, ob die Tiere am Endo 
nur in gewohntem Ram penlicht ihre .Aufga­
ben gegenwärtig haben. In  der kleinen Szene 
„D er Lebensretter“  holt der Seelöwe Curley 
an einem Strick das G irl aus dem Wasser. 
In England brachte m an dasselbe T ier an 
ein Seeufer, ein Mann sprang in die Mitte 
des Wassers hinein und r ie f um  H ilfe. Das 
Tier schwamm sofort hinaus und zog Jenen, 
der das Ertrinken m arkierte, an den Rock­
schößen aus dem Teich.

Furcht kennen die Seelöwen nicht. W ohl 
aber Abneigung, sich an Vorgängen zu be­
teiligen, bei denen ihnen die Aussicht a u f 
ein paar Fische nicht durch sichere E rfah ­
rung garantiert ist. D ie beiden Dam en, die,

J l :
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als „M eernixen“  angekündigt, während der 
V orstellung zusammen m it den Seelöwen ins 
W asser gehen, erwerben durch eine Portion 
Fische sofort ihre sicheren Sympathien. So 
kom m t es, daß die eine von ihnen, „Miss“ 
E lly  H cigel, übrigens eine waschechte Münch­
nerin und noch vor wenigen W ochen Ama- 
teurm eislerin im  Donau -  Schwimmen, fü r  
ihre 'plöLziich erkrankte Vorgängerin ohne 
Umstände elnspringen konnte. Die andere 
hübsche W asserfee, die Engländerin M iß 
Ferry, ebenfalls eine preisgekrönte Schwim­
m erin, arbeitet m it den Seelöwen schon seit 
sichen Jahren im  Bassin. Sie beißen genau 
so wenig wie ein Hund und sogar noch 
weniger. D enn sie kriegen niemals die T oll­
wut.

Ih r W ärter ist ein alter Mann, der schon 
seil zehn Jahren in  Mr. W instons Dienste 
stehti E in  halber Zauberdoktor und ein 
ganzer Sonderling, der grundsätzlich nur 
noch m it Seelöwen spricht. Er besorgt alles, 
wenn es a u f die Reise geht. Und das ist keine 
Kleinigkeit. Die sieben K äfige  und die drei 
Wasserbassins der Seelöwen werden in  zwei 
besonders eingerichteten Eisenbahnwaggons 
befördert. Sie führen das stattliche Gewicht 
von 20 000 Kilogram m  m it sich. Dauert die 
Fahrt länger als zw ö lf Stunden, werden die 
Bassins außerdem  noch m it Wasser gefü llt, 
damit die Seelöwen baden können. Sechs­
tausend M ark hat m an fü r  ihre letzte Reise 
von München nach B erlin  bezahlt.

A uch die technischen Schwierigkeiten der 
V orstellung selbst verdienen alle Hochach- 
tim g. A lle  Morgen m uß das sechs Meter 
breite und vier M eter tiefe  Bassin, das 
zunächst im  Hintergrund der Bühne ste h t,. 
m ittels kom plizierter Schlaucheinrichtungen 
geleert und frisch  ge fü llt werden. M it dicken 
Eisendrähten ist es an der rückwärtigen 
B ühne angeseilt, und erst kurz vor Beginn 
der Szene wird es a u f Schienen und R oll­
stangen in den Vordergrund befördert. Die 
Seebunde watscheln aufgeregt wie eine 
Herde Gänse über den Kulissenhof a u f die 
Bühne, tauchen ins Wasser, und die V or­
stellung beginnt.

K u rt Lubinski.

A

M t e r S iin f ih m c d k e r  

fe U S S d U h r e n

ZICARE1TEH
W E IL

jM e J U if d u u t g e n

x x M S jB t U e n ,

Q jt ie n ü e iiH g h e n  

B e f i t e h e n .

B e lieb te  K onsum -M arken  

M. W . G roßformat 5  Pfg. 
Industrie „  8  Pfg.
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m im im ih c o  H a n n o v e r

H A N D  U N D  C H A R A K T E R
F ortsetzung

erkannt werden. So unterscheiden sich z. B . 
deutlich die bei Klavierspielern und Ma­
schinenschreibern anzutieflenden, abgeplat­
teten Fingerspitzen von angeborenen, soge­
nannten „viereckigen“  Fingern, ebenso sind 
„Slauungsfinger“ , w ie sie bei Zirkulations­
störungen des Organismus Vorkommen, nicht 
m it angeborenen „klobigen“  Fingern  zu  ver­
wechseln.

V on  den auch von ungescbulten Augen 
leicht wahrnehmbaren Unterschieden der 
Handform ationen sind in beifolgenden sche­
matischen Zeichnungen einige Beispiele ge­
geben.

Einen diebisch veranlagten Menschen, wie 
den oben erwähnten Herrn Y .,  würden wir 
aus den sehr schmalen, blassen, ins B läu ­
liche oder Gelbliche spielenden, viereckigen 
und häufig  auch brüchigen Nägeln erkennen.

(F ig. I.)
Sind die Nägel schmal, lan g und gewöllsl 

(Fig. I I ) : U naufrichtigkeit, Gewandtheit, 
Ehrgeiz und Herrschsucht.

Brutalität verrät uns n icht nur die 
schwere, klobige (rötlich getönte) Hand, wie 
sie Fig. II I  zeigt (und die zu gleicher Zeit 
auch von G utm ütigkeit spricht), sondern es 
genügt, einen derart überentwickelten Dau­
men zu sehen, um  diese Diagnose stellen zu 
können. F indet sich ein solcher Daumen in 
einer sonst schwachen, zarten Hand, ver­
schiebt sich das Charakterbild nach der un­
günstigen Seite, denn w ir  müssen in  einem 
solchen F alle  auch kalte Berechnung und 
Grausam keit zu  der vorhandenen Brutalität 
addieren.

N r. IV  zeigt die charakteristische Haud 
des m inderwertigen „W eibchens“ : Luxuriös, 
unzuverlässig, unaufrichtig, fa u l, verschwen­
derisch, launenhaft, m ißgünstig und klein­
lich sind die Besitzerinnen solcher Hände.

D er Denker hat ,,Knoten“  (—  die sich 
nicht m it Gichtknoten verwechseln lassen — ) 
am ersten Fingerglied (F ig. V a), vrährend 
solche am zweiten Fingerglied (F ig. Yb) 
a u f praktische System atiker schließen lassen. 
ILnoten an beiden Fingergliedern (Fig. Va 
und b) kennzeichnen einen ordnungslieben­
den und schaffenden Menschen, dessen gan-
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zes Leben unter dieser Flagge steht, der 
aber, fa lls  die Hand außen und innen wenig 
Fettansatz zeigt und sowohl Finger als 
Nägel eckig sind, die Diagnose: „Pedant“ 
und ,.starrer Charakter“  hinnehmen muß.

Viereckige, sich leicht nach der Spitze zu 
verbreiternde Nägel (Fig. V I), in  eher 
großer als kleiner Hand, weisen a u f tech­
nisch-mathematische Fähigkeiten hin (Inge­
nieure, Architekten), wahrend rundliche Nä­
gel (Fig. V II) in Verbindung m it anderen 
Zeichen a u f künstlerische, besonders musi­
kalische und schriftstellerische Anlagen 
schließen lassen.

U m  nun aber ein genaues Charakterbild 
zu erhalten, m uß man auch die Innenfläche 
der Hand, die sogenannte Palma, studieren.

o
o

Q

F i g . V .  B e i  a  d e r  „ D c n k c r k n o t e n ‘ \  d i e  V c r d i d t u t i g  

t e i  t  d a *  Z e i d i e o  d e s  j i r a k t i s d i e n  S y s t e m a t i k e r s .  D e r  

v i e r e c k i g e ,  o k e n  v e r b r e i t e r t e  N a g e l  L e i  F i g .  V I  v e r ­

r ä t  t e d ü i i s d i - m a l b c m a t i s d i e  F ö b i g k e i t e n ,  d e r  r u n d e  

N a g e l  v o n  F i g .  V I I  k ü u s t l c r i s d i c  A n l a g e n .

In  der Palm a sind nicht, wie in Laien- 
krcisen meist angenommen wird, die Linien, 
sondern die ,,Berge“ , jene mehr oder we­
niger ausgeprägten Gebilde des Handtellers, 
fü r  die Analyse von ausschlaggebender 
W ichtigkeit. Die Linien sind das Licblings- 
gebiel der okkulten Chiromanten, die sich 
ihrer hauptsächlich zum Zukunftsdeulcn be­
dienen, und m it deren H ilfe präzise Ereig­
nisse vorausgesagt werden sollen. Der Chiro­
loge jedoch, der die Handdeutung unter 
ganz anderem Gesichtswinkel und zu ande­
ren Zwecken betreibt, m iß t ihnen unter­
geordnete Bedeutung bei und verwendet sie 
gewöhnlich b loß, um  dem fertigen Cha­
rakterbild den Firnis zu geben. Jedenfalls 
konnte er fü r  seine Arbeit weit eher a u f die 
Linien als a u f die Berge verzichten.

Es gibt sieben Berge, die jedoch nie voll­
zählig und gleichm äßig entwickelt in  ein 
und derselben Hand anzutreffen  sind. Je

SCHO

ß r a n g

gäte

{^C9,HANNOVER
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nachdem sie stark oder schwach entwickelt 
sind, bzw. gar nicht aufLrelen, und wie sie 
sich zueinander verhalten, ergibt sich der 
Schlüssel zur Charakterbestimmung und da­
m it gewissermaßen zum  Schicksal.

Findet man in  einer Hand einen stark 
entwickelten Daumenballen (an der beige­
gebenen Zeichnung ist n u r der Sitz der 
einzelnen B erge zu sehen, die diversen Ent- 
wicklungsm ögiichkeiten vorzuführen würde 
den Rahmen dieses Aufsatzes sprengen), 
kann m an m it Sicherheit a u f einen sehr ge­
nußsüchtigen, oberflächlichen und sinnlichen 
Menschen schließen. Auch ist er liebenswür­
dig, uiitlcilsam  und lebhaft. (Fig. V III , i.)

Ein stark entwickelter B erg in  der Mitte 
der riandschneide (Fig. V III , 6) gibt den un­
trüglichen Beweis fü r  einen m utigen, unter 
Umständen rauflustigen Typus, der kein 
Kostverächter ist, auch gerne trinkt und 
spielt, der das Abenteuer liebt und in  seiner 
Ausdrucksweise leicht derb, ja  obszön wird.

Aus diesem Holz sind Apachen, Deser­
teure und eine bestimmte Kategorie Aben­
teurer geschnitzt.

D ie Kom bination von B erg i  und 6 in  der­
selben Hand ergibt, fa lls  die Hand „w eich“ 
ist, den, m ilde gesagt, skrupellosen Frauen- 
jäger, ist die Iland  „hart“ , haben w ir  den 
brutalen, aber im m erhin noch gutmütigen 
Verbrecher vor uns, wie man ihn in  Dirnen- 
und Zuhälterkreisen o ft findet.

W esentlich verschlechtert wird die zu stel­
lende Prognose, wenn sich zu  diesen beiden 
Bergen, als dritter im  Bunde, B erg Nr. 3  
gesellt.

Dieser Berg, unterhalb des M ittelfingers, 
ist, wenn stark entwickelt, das Kennzeichen 
fü r  kalte, berechnende, menschenfeindliche 
und lügnerische Naturen. D ie  Kom bination 
der B erge i-, 3  und 6 deutet a u f eine aus­
gesprochen krim inelle Veranlagung, falls, 
was nochmals betont sei, a lle drei sehr stark 
entwickelt sind.

Ist B erg 3  n u r schwach entwickelt, übt er 
einen guten E in flu ß  a u f sonst zu  im pul­
sive, zu  lebhafte Charaktere aus; es ändern 
sich in  diesem Falle seine oben angeführten 
Eigenschaften: K älte, Berechnung usw. in 
Zurückhaltung, Ueberlegung, Vorsicht und 
Selbstbeherrschung.
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D ie Beurteilung, ob Berge stark, schwach 
oder normal entwickelt sind, ist anfangs 
schwierig und lä ß t sich theoretisch kaum er­
lernen, sondern m uß in  der Praxis, am le­
benden M aterial, erfa ß t werden.

Ein stark entwickelter Berg Nr. 7 in 
w eißer, weicher Hand, verrät einen Träum er 
und Phantasten, einen schüchternen Schwär­
m er. M it anderen Schwächezeichen gepaart, 
ist er ein Charakteristikum fü r  pathologische 
Lügner und diverse andere pathologische 
Veranlagungen. Hysterische Frauen, wei­
bische Männer haben häufig  einen stark 
entwickelten B erg 7.

D o a  n i i n J c r w c r t i g c  „ " W ^ c i h J ic n “ : l u x u n ö a ,  u n s u v c r -  

l'ässig, f a u l ,  v c r ä d i w c n d G r i a d i  u n d  l a u n i a d i .

Ist die Hand eine harmonische, kräftige, 
aktive, wandelt sich die Bedeutung dieses 
Berges sehr wesentlich; Sie erzählt dann von 
phantasiebegabten Künstlern, von Idealisten, 
die einem großen Gedanken zuliebe jedes 
O pfer bringen können.

Einen starken Berg Nr. 7 in  sehr langen, 
schmalen, schwächlichen Händen findet man 
häufig bei Personen, die zum  Mystizismus, 
zur Askese neigen oder an fixen  Ideen lei­
den, und man geht m eist nicht fehl, wenn 
man diese Absonderlichkeiten a u f eine kranke, 
tie f versteckt ruhende Erotik zurückführt.

In  Verbindung m it Berg 3  ist Berg 7 oft 
das Kennzeichen fü r  geistige Störungen.

E in gemeinsames A uftreten  von B erg  ̂
und 7 ' ergibt starke künstlerische Begabung; 
tritt hinzu noch B erg Nr. 5 , ist die K om ­
bination als sehr glücklich anzusprechen, 
denn dieser B erg weist a u f rasche A u f­
fassung, F le iß , Geistesgegenwart und prak­
tischen Sinn; alles Eigenschaften, welche die 
bereits durch Nr. 4  und 7 gegebenen vor­
teilhaft ergänzen.

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii'
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EUROPÄISCHE
Güter- und 

Relsesepäck-Versicherunss* 
Aktlengesellachaft

BER LIN  S W  4 8
W i l i i e l i T i s t r a ß e  35

K Ö L N
U r s u l a g a r t e n s t r a Q e  19

M Ü N C H E N
T h e a t i n e  r s t r a Q e  17 

*

Policen sind bei den 
Gepäckschaltern der 
Bahnen, bei den mei­
sten Reisebüros, bei 
zahlreichen Hotels, 
S p e d i t e u r e n  und 
sonstigen Stellen so­
wie bei der G ese ll­

scha ft  erhältlich

Schäden werden auch bei den 
„E u ro p ä is c h e n “  ln Am sterdam /  Barce- 
iona /  ße ig rad  /  Bern /  Budapest 
Bukarest /  C hristian ia  /  H e is irg fo rs  
Konstantinopei /  Kopenhagen /  L issa­
bon /  London /  Luxemburg /  Madrid 
Paris /  Prag /  Rom /  S tockhoim  

W arschau und W ien regu lie rt

Ist B erg  N r. 5  zu stark entwickelt, haben 
w ir  es m it gewiegten, schlauen Geschäfts­
leuten zu  tun, m it Praktikern, geschickten, 
anpassungsfähigen Menschen, deren Lauter­
keit aber nicht im m er ganz einw andfrei ist.

Im, Gegensatz zu  diesen stehen die Be­
sitzer eines starken Berges Nr. 2: Solche
stellen ideale Ausbeutungsobjekte dar. Sie 
sind gutm ütig, liberal und freigebig, sehr 
eitel, und leiden etwas an Großm anns­
sucht, sind daher Schmeichlern leicht zu­
gänglich. Ihro E itelkeit und eine gewisse 
Schwäche fü r  Aeußerlichkeiten sind Steine 
a u f ihrem  Lebensweg, über die sie o ft 
straucheln. Andrerseits aber sind solche Men­
schen überall beliebt und erreichen durch 
ih r persönlich angenehmes W esen leicht so 
m ancherlei, was anderen Menschen nur m it 
H ilfe  langer, zäher A rbeit m öglich ist. W ir  
finden bei dem  eben beschriebenen Typus 
auch einen stark ausgeprägten Fam iliensinn; 
w en ^ er kann m an aber a u f ihre Treue dom 
anderen Geschlecht gegenüber rechnen.

In  Verbindung m it Berg G ergibt Nr. 5  
einen Prasser, einen zügellosen Genießer von 
Speise, Tran k und anderen leiblichen Freu­
den; gesellt sich noch B erg i  zu  dieser Kom ­
bination, haben w ir einen unersättlichen Sin­
nenmenschen vor uns, jenen Typus, der vom 
T ier im  Menschen vö llig  beherrscht wird.

B erg  3  und 5  in  m agerer, blasser, so­
genannter ,.trockener“  Hand zeigt uns den 
herzlosen W ucherer an; bei Frauen weist 
diese Zusammenstellung a u f Hang zur G ift­
mischerei. —

D ie Hände der sexuell Anorm alen lassen 
Schlüsse a u f die A rt der Abweichungen des 
Gefühlslebens zu, in den Händen Geistes­
kranker kann m an m eist das Leiden und 
dessen U rsprung erkennen und, wie w ir be­
reits oben sahen, sind sowohl ausgeprägte 
verbrecherische als auch künstlerische A n­
lagen aus den Händen festzustellen. D aß 
zwischen Genie, Irrsinn und Verbrechen nur 
schmale, h äu fig  stark verwischte Grenzen be­
stehen, ist heute allen interessierten Kreisen 
und selbst bei Laien  bekannt. Inwieweit 
sich diese Grenzen von Chirologen festlegen 
lassen, sei einem  weiteren A rtikel Vorbe­
halten.
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„ U N M Ö G L I C H ,  H E R R  S T E R N . .

F ortsetzung

Im  allgemeinen aber möchte ich fest­
stellen, daß m it den Frauen in  Sachen 
Kleidung besser auszukommen ist als m it 
den Männern.

D ie A rbeit w ar fre i und künstlerisch bei 
Reinhardt, seine Anregungen wertvoll, kühn 
und neu. D ie Eindrücke, die ich bei meinen 
sehr flüchtigen Beziehungen zu  dem Betrieb 
in den Hoftheatern gewann, waren dagegen 
durchaus unerfreulich, und ich konnte von 
Glück sagen, daß aus einem  Vertrag, den 
ich einmal m it einer süddeutschen H of- 
bühne abschließen sollte, nichts wurde. Ich 
sollte zunächst einmal nur das Kostüm ­
wesen leiten, das Dekorative sollte m ir erst 
nach dem  Tode gewisser H ofräte zufallen. 
Das Vetorecht einer gewissen Prinzessin aber 
hätte ich m ir, in gewissen kitzlichen Kostüm- 
fragen, gefallen  lassen sollen. Ich wurde 
also nicht Hofbeamter.

Ebenfalls in  diese Zeit fa llen  allerlei 
Experim ente auch in  dekorativer Hin­
sicht: „D er Bettler“  von Sorge, die „See­
schlacht“ von Goering und die „W upper“ 
von Else Lasker-Schüler. Im  „B ettler“  wurde 
ein Experim ent versucht, das später sozusa­
gen das Program m  eines neueröffneten und 
m odernen Theaters bildete. Es wurde ohne 
Dekorationen, vor schwarzem Sam t, gespielt, 
und nur ein an Drähten hängender Fenster­
oder Türrahm en m it ein paar Möbeln, zu­
sammengehalten durch verschiedene Licht­
quellen, bildete den Schauplatz.

M it den Dichtern bin ich m eist ausge­
zeichnet ausgekommen, nicht ganz so gut 
m it W edekind w ie m it Hofmannsthal. Einer 
von ihnen, ein stiller, feiner Mensch, brachte 
stets a u f die Proben Schokolade mit. Gab 
cs irgendwelche Kontroversen zwischen 
Regisseur und m ir, so zog er worQos, 
m it schüchternem Lächeln ein Täfelchen aus 
der Tasche und schob es den Streitenden 
in den Mund. A eußerst gründlich in  bezug 
a u f die Ausstattung seiner Stücke war Bcer- 
Ilofm ann. E r  beschrieb m ir, w ie er sich 
jede Sandale, jeden K ostüm stnff, jede 
[’erücke, jede W olke, jeden Fels, jeden Blitz 
gedacht habe. Aber nicht einm al, fün fm al, 
achtmal, zehnm al; tmd nach der Premiere,

MINIMAX
H A N D F E U E R L O S C H E R
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als er sich liebenswürdig und dankend ver­
abschiedete. fragte er in seiner freundlichen, 
österreichischen A rt: „ —  Sagen Sie m ir auf­
richtig, gab es in Ihrer ganzen Theaterzeit 
einen Dichter, der sich so wenig in  Ihre 
Arbeit einmischle. Ihnen so vollkommen 
alles überließ, wie ich ?“  Ich darauf: „E s 
gab einen, H err D oktor!“

„So , da bin ich aber neugierig, wer 
denn?“

„Shakespeare!"
E ine Lieblingsidee Reinhardts, die ihn 

noch beschäftigt, waren A u ffü h ru n gen  außer­
halb des Bühnenralimens, z. B. in  Garlen- 
sälen. Bei verschiedenen Gelegenheiten wurde 
so „Som m ernachtstraum “  gespielt, einmal 
in einer schönen, aber etwas taufeuchten 
Nacht in Oberfaayern, wobei sich manche 
E lfen  stark erkälteten und Zettel ins Wasser 
fiel. Im  Schloß Bellevue veranstalteten die 
Prinzen einmal eine A u ffü h ru n g von „M inna 
von Barnhelm “ . D er Kaiser halte nie eine 
Reinhardtsche A u ffü h ru n g gesehen, und 
seine Söhne wollten ihm  unbedingt eine vor­
führen. Ich war m it Errichtung einer provi­
sorischen Bühne im  schönen Saal des Schlos­
ses beschäftigt, fand aber, als alles fertig 
war, daß rechts und links, vor den Portieren 
des Proszeniums, ein passender dekorativer 
A bschluß, etwa Vasen oder Figuren fehlte. 
Dies äußerte ich auch zu einer der I lo f-  
pcrsünlichkeilcn, die sich um  die Veranstal­
tung zu küm m ern hatte. Im  Schlosse war 
aber augenblicklich nichts Passendes aufzu­
treiben, und da m ich noch viele andere 
Fragen in Anspruch nahmen, fehlte es mir 
an Zeit, die Sache weiter zu verfolgen. Die 
A u ffü h ru n g begann, ich stand a u f der 
Bühne, hinter dem rechten Proszeniumsvor­
hang, w o ich fü r  m ich einen kleinen Schlitz 
vorgesehen hatte, um  den E inzug des Hofes 
beobachten zu können. Ich hörte Geräusch 
und Stim m en im  Saal, ich stellte m ich an 
meine Beobachtungsöffnung, ich sah aber 
nichts, ein dunkles Etwas verdeckte die Aus­
sicht. Ich starrte a u f dieses Etwas, ich wurde 
nicht k lu g  daraus. Ich trennte m it meinem 
Messer den Schlitz weiter a u f und nun 
dämmerte es in m ir: V or dem Schlitz stand 
tatsächlich eine F igur, aber eine lebende.

Man hatte aus Potsdam zw ei lange Kerls 
in  friderizianischer U n iform  kommen lassen 
und so die Lücken am Proszenium  ausge­
fü llt. Ich starrte gebannt a u f die beiden, un­
beweglich das Gewehr im  A rm  Stehenden, 
auch die Schauspieler waren erst etwas ner­
vös darüber, ich glaube auch der H of. Im 
L au fe  des Spiels aber vergaß man die beiden.

Und eines Tages gin g ich auch, dem Zuge 
der Zeit folgend, zum  Film  über. Hier 
lockten, vor allem  architektonisch, A u f­
gaben, die einen in  künstlerischer Hinsicht 
interessieren m ußten. F ü r Lubitsch baute ich 
den F ilm  „D ie  Bergkatze“ im  bayrischen 
Hochgebirge. A u f dem  W ege Partenkirchen- 
Mittenwald, im  Tal, wurde eine große Burg, 
m it Kanonen gespickt, errichtet, aber an 
den Tagen der Aufnahm en fehlte, infolge 
des allzu m ilden W inters, der Schnee, und 
so m ußte dieser a u f K arren herangeschafft 
werden. Vierzehn Tage verbrachte unsere 
ganze Gesellschaft a u f dem Kreuzeck, um 
jeden Tag, noch um  200 bis 3 oo Meter 
höher, im  Schnee Aufnahm en zu machen. 
Da zeigte es sich, daß ein Filmregisseur 
ganz andere körperliche Leistungen von 
seinen Schauspielern fordern kann als 
ein arm er Theaterdirektor. Es war bewun­
dernswert, wie Pola jeden Tag durch meter­
hohen Schnee stapfte oder V ater Diegel- 
m ann, anzusehen wie Rübezahl, unter den 
m ärchenhaft verschneiten Tannen zu einem 
Aufnahm eplatz kletterte. —  D er zweite Film  
m it Lubitsch war „D as W eib des Pharao“ , 
der erste große Ausstattungsfilm , den er fü r 
amerikanische Rechnung machte. W ir  bauten 
d afü r im  Steglitzer Sand eine ägyptische 
Stadt m it einem dreißig Meter hohen Palast 
und lieferten in  den Gosener Bergen manche 
Schlacht zwischen Aethiopiern (Anführer 
K önig Samlak —  Paul W egner) und Aegyp- 
lern (Pharao •—  Em il Jannings). F ü r die 
„Flam m e“  bauten .wir a u f freiem  Terrain 
am Zoo eine Pariser Straße von 1860 m il 
Cafes und Läden, und vom erhöhten Stand­
punkt des Operateurs aus sah man rechts die 
lebhafte Kinostraße m it bunten Kostümen 
und links die Gedächtniskirche m it dem 
Autoverkehr und den bedrückten Berlinern 
der Inflationszeit.
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